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und Gemeinden, und dieſe endlich den Privatperfonen (die alſo erft | werden. 


v4 anlagen überdies amtliche Attefte über ihren guten Ruf, wie ihre) durch verſtärkte wechſelmäßige Verpflichtung ſicherzuſtellen. 


Berteljährl. Präuumerations- P 


In beziehen durch alle 


f 5 0 a N 2. 38 Buchbandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
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andwirlliſchallicke Teilung. 


Nr. 44. | Dãritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 30. Oktober 1862 


Inhalts-Aeberſicht. Soliditä Käblakeiten beibrz i 3 s i 
Die 2 der Provinzial⸗Hilfskaſſe und 5 der ſtändiſchen Darlehns Ken und Fähigkeiten beibringen und gehörige Sicherheit be⸗ ale zur . daten aan normaler Schutzdeiche, 
kaſſe in Schleſien. Von H. Elsner von Gronow. „ Dieſelbe wird bei Grund und Boden du se 17 en DR era meinden mae en 
Jandwirthſchaftliche Monographie vom Königreich Polen. riſche, pupillarifhe Sicherheit (24 der er Ha e 


Die Geſchäfte der Darlehnskaſſe verwaltet das Direktorium nach 


Ane ar gen — Flachs nach Roggen ꝛc. Von J. Gründler. thek innerhalb der erſten Hälfte der Taxe, oder durch Der: einem beſonderen Geſchäfts⸗Reglement. 

Seuileren: Sanskrit 5 pfändung von Staats-, oder vom Staate garantirten Papieren, wie) Das Direktorium trägt für zinsbare Unterbringung 
Auswärtige Berichte n 8 Von Prof. Dr. F. Runge. inländiſchen Pfandbriefen (jedoch nicht über 75 pCt. des Nominal- disponibler Baarbeſtände nach beſtem Ermeſſen Sorge 
: e werthes), oder durch Bürgſchaft folider, in der Provinz angeſeſſener und erſtattet über feine Wirkſamkeit der vom Provinzial⸗Landtage 


Ueber die Zuſammenſetzun ; 
2 ge 3 — Br gt. den Nahrungswerth des Strohes. (Fortf.) wahrend bei Gewerbetreibenden Sicherſtellung durch Hypo⸗ 


Vereinsweſen. Landwirthſchaftlicher Vereit Schweidni iche i \ 
Br und Jagd Zeitung. N N Perſönlichkeiten, welche von dieſen ſelbſiſchuldneriſch übernommen wird, aus feiner Mitte erwählten ſtändiſchen Kommiſſton unter Rechnungs⸗ 
Bicierfan) un Gr Ausftellung von Wechſeln über dieſe Verbindlichkeit er⸗ legung jährlich Bericht. 
Veo de = olgen muß, 5655 Die aus zwölf Mitgliedern beſtehende ſtändiſche S iffi 
ib ränderungen. cee, ; ere 1 1 en en Zinsüberſchüſſen fällt übrigens das dGeſchäfts⸗ Reglement e ae DER 
: = 5 e 4 zal -Hilfskaſſe zur Vermehrung des Stamm⸗ und ihr liegt unter Anderem auch ob, den Zinsfuß der ; 
Die 3 der Provinzial-Hilfskaſſe und die der vermögens (welches ſich alſo auch nur langſam vergrößern kann) zu, kaſſenſcheine, der Prora Obige Kr de en Wh 
ſtändiſchen Darlehnskaſſe in Schleſien. während, 1 in der Neuzeit die Prämiirung der Sparer nicht ſſtimmen, über die Veräußerung oder Verpfändung der Provinzial⸗ 
In Nr. 41 dieser Zeitung findet ſich von Herrn v. Schmidt 15 5 AR 4 der Provinzial⸗Verſammlung zur freien Verfügung Obligationen ꝛc. zu beſchließen, die Einlöͤſung derſelben anzuordnen, 
ür öffentliche Zwecke überwieſen wird. die Vertheilung der zu Darlehnen disponibeln Fonds vorzunehmen 


Tſchirnitz in dem Artikel über den Stand der Drainage i 

n 5 den © ge in Schle⸗ 
ſien die Bemerkung, daß die Möglichkeit zur Vornahme von 1090 
meliorationen dadurch verkürzt werde, daß die ſeither im Landes⸗ 
kultur⸗Intereſſe kärglich gewährten Darlehne häufig mit hohen 


Bankmäßig ſpekulativ verwendet die Provinzial⸗Hilfska a über ? wer i 1 : 
feine Gelder. Die nicht als Darlehne 5 en 1 50 5 3 = 3 : 
find lediglich baar, reſp. in Effekten vorhanden. i leber 3 Arien ung des nach Abwickelung der Geſchäfte der 
Zinſen und kurzer Amortiſation belaſtet ſeien Da das Bedürfniß der Kreis⸗Korporationen und Gemeinden zur ien Dae ene e inen igen haben die 

Der Verfaſſer macht dieſen Vor ien. Ausführung von Chauſſee-, Kirchen⸗, Schul: und anderen Bauten ıc Stände unter Vorbehalt der landesherrlichen Genehmigung zu be⸗ 
winzial⸗Hilfbdarkehnskaſf ae insbeſondere unſerer Pros] ein ſehr großes ift, fo konnten bisher Privatpersonen nicht in dem Maße ſchließen, ſobald ſich der Vermögensſtand ganz oder doch ſeinem 
lehnen, und bemerkt dabei, nn Fe er Dar: berückſichtigt werden, wie es wohl erwünſcht wäre; gleichwohl find eee eee | 
fammelten Fonds dieſes an ſich fo wohlthäi er Juſit 3 818 bereits mehreren Grundbeſitzern (beſonders in der Neuzeit) Darlehne Dies der Hauptinhalt der Statuten, woraus zur Genüge ber: 
daliegen, wenn man den Zweck, welch 2 die Ve 1 lie 8 zur Ausführung von Drainanlagen gemährt, und auch zu gewerbiis| DOTgehen dürfte, Daß, cen erer te gane Sulituts zur Zeit ein 
Gründung der Stiftung war, ins Auge falle, und daß Die Aida | Hen und dem Gemeinwopi nüpticren Gtablifements find, fo weit leber vorgezeihneter ift: nämlich Beſeitigung der durch die 
Mittel in neueſter Zeit, ſtatt allein im Intereffe der N irzend angänglich, ſtets bereitwillig Darlehne bewilligt worden. Ueberſchwemmung von 1854 herbeigeführten Nachtheile und Ber: 
kultur verwendet zu werden, mehren ach An alogie eines B . In Folge Beſchluß des Provinzial⸗Landtages ſoll die Provinzial⸗ meidung derartiger Kalamitäten für die Zukunft durch Förderung der 

’ anf] Hilfskaſſe, um mit ihren Mitteln durch ſchnelleres Zurückführen der- Herſtellung normaler Schutzdeiche. 
Andere Landesmeliorationen kann das Inſtitut vorläufig nicht 


geſchäftes verwaltet würden. 
Wiewohl der Unterzeichnete nicht im Zweifel darüber if, daß ſelben in ausgedehnterem Maße helfen zu können, moͤglichſt darauf FTF 
erftü . „ tal⸗Land⸗ 
tag die disponibel werdenden Fonds, ſobald der Augenblick zur Be⸗ 


Herr v. Schmidt die ſtändiſche Darlehnska | Bedacht nehmen, Darlehne auf Kündigung oder doch nur auf kür⸗ 

findet er ſich doch veranlaßt, 1 der e bene 9 25 Bi 2 a: 65 wis a e naeh f 

zial⸗ 9 ifsdarlehnskaſſe bei Anderen zu der Annahme berech⸗ nun wir e 1 7 500 dem Darlehnſucher meiſt ſchlußnahme gekommen ſein wird, zur Förderung anderer provinziel⸗ 
tigen dürfte, daß hiermit vie von ver Wenecuustuvlhult bel ute. alto ite Vsrahrige, oͤder Fäbriszschege ergenätyt b⸗ wle tote ge ler Badenfultur⸗Meliorationen, zu denen in erſter Reihe wohl die 
ſtändiſche Provinzial⸗Hilfskaſſe gemeint fei, die Grundzüge nicht mehr in Anwendung kommt und auch nur ſehr ſelten bean: So lange aber ver aer fte, benugen wird. 

beider ſtändiſchen Inſtitute hier wiederzugeben, und fo rückſichtlich des tragt wird. 5 5 Beſchlußnahme über die anderweite Verwendung der ver ver farbe 
gemachten Vorwurfs, den er bei keinem der Inſtitute für begründet! An Darlehnen ſtanden bis ultimo Juni 1862 noch aus: ſchen Darlehnskaſſe disponibeln und zurückgefloſſenen Kapitalien zu⸗ 


erachten kann, aufklärend zu wirken. e Ja) zu Chauſſeebauten 17 mit 166,000 Thlr. bewill. Darlehne, läßt, muß man es dem verwaltenden Direktorium nur Dank wiſſen, 
I. Die Provinzial⸗Hilfskaſſe für die Provinz Schleſien (aus p) zu Oeichbauten 34 mit 185,000 Thlr. : wenn es die ihm zur Verfügung ſtehenden Gelder im Intereſſe der 
ſchließlich der Ober⸗Lauſitz) wurde von den Ständen im Jahre 1853 c) zu Gemeindebauten ꝛc. 117 mit 291,400 Thlr. s Provinz nach dem ihm zuſtehenden Recht möglichit nutzbringend 
gegründet und die Verwaltung der Generallandſchaft übertragen. d) zu gewerblichen Unter: 8 anlegt. 
Das Inſtitut, dem konform in allen Provinzen ähnliche Inſtitute nehmungen, wie zu : PERS N ' 
I ; . f af belangt, 
r e Re b e ee 


1853 landesherrlich beſtätigten Statuten, zu dem Zwecke gegründet, Die Segnungen der Prooinzial-Hilfskaſſe ſind ſo allgemein be⸗ 
um gemeinnügige provinzielle Anlagen und Anſtalten, wie Gemeinde: kannt, daß hierüber kein Wort weiter zu ſagen iſt, und fie werden 
u 0 N up 12 ae a ee mit der Vergrößerung der Betriebsmittel ſich fort und fort in ger 
ände zu beſeitigen, Wege chauſſeemäßig auszubauen, Gemeindeſchul⸗ | gs; aße ätigen. e 
den zu tilgen, Grundverbeſſerungen (wozu Urbarmachung wü⸗ ſeigerzem Maße bethättg e) an Deichverbände 1,066,900 

ſter Grundflächen und andere Kulturverbeſſerungen gerechnet werden) II. Die ſtändiſche Darlehnskaſſe für die Provinz Schleſien, zuſammen 1,999,902 Thlr. 

und andere gewerbliche Unternehmungen ie zu er⸗ von den . in Een der im Jahre 1854 Si die use oder rund 2 Millionen Darlehne bewilligt. 

leichtern und den Geldverkehr durch das Sparkaſſenweſen zu fördern. ſchwemmung ber eigeführten großen Nothſtände in's Leben gerufen, erkt ſei hier noch, daß 1859 durch Allerhoͤchſten Orts be⸗ 

Die erſte Fundirung des Inſtituts erfolgte durch die aus Staats- wurde durch Allerhöchften Erlaß vom 5. Dezbr. 1854 genehmigt und en . 555 ene 70 Dekor bie 
mitteln gewährten 340,000 Thlr. Staatsſchuldſcheine zum Nennwerth | ihre Verwaltung einer beſonderen ſtändiſchen Kommiſſion übertragen. urſpränglich bewilligte Rückzahlungsfriſt von 12 auf 24 Jahre ver⸗ 
und 85,000 Thlr. baares Geld, welche Summen bei ftatutenwidri: Dieſelbe ſollte namentlich dem nef erſchütterten Realkredit der über⸗ längert wurde, und hiervon die meisten Verbände auch Gebrauch 
ger Verwendung, oder ſobald dieſelben auf das Doppelte angewach- ſchwemmten Gegenden durch Gewährung von Darlehnen gemacht haben fo daß eine definitive Abwickelung dieſer Darlehnsan⸗ 
ſen, zurückgefordert werden können. a) zur Wiederherſtellung des beſchädigten Grundbeſitzes, elegenheit erſt 1881 in Ausſicht steht. 

Die Provinzial⸗Hilfskaſſe it außerdem verpflichtet, von den] b) zur Herſtellung normaler Schutzdeiche, und geleg 9. Elsner von Grönow-Pniow. 
ſtaatlich genehmigten Sparkaſſen der Provinz offerirte Gelder gegen e) zur Beſeitigung etwa eintretenden augenblicklichen Nothſtandes i 
alljährlich zu normirenden Zinsfuß wie Rückzahlungsfriſt anzunehmen, zu Hilfe kommen. 
und außerdem berechtigt, auch aus Provinzial, Gemeinde- und Als Betriebsfond wurden von der Provinz 500,000 Thlr. auf⸗ 
Inſtituten⸗Kaſſen unter gleichen Beſtimmungen Fonds entgegenzuneh⸗ gebracht, und außerdem der Darlehnskaſſe das Recht gewährt, 500,000 
men, wogegen die Annahme der Depoſiten und Darlehne von Pri- Thlr. verzinsliche Darlehnskaſſenſcheine und 1,500,000 Thlr. Pro⸗ 
vaten unterſagt iſt. vinzial⸗Obligationen zu emittiren. 

Die von der Provinzial⸗Hilfskaſſe zu gewährenden Darlehne wer⸗ Die Tilgung der ausgegebenen Prov.⸗Obligationen mit 5 pCt. 
den von dem aus der ſchleſiſchen Generallandſchafts⸗Direktion und jährlich begann mit dem I. Januar 1858, jedoch iſt die Darlehns⸗ 
drei Mitgliedern des Provinzial⸗Landtages beſtehenden Kollegium be- kaſſe berechtigt, den Tilgungsbetrag zu erhöhen. 
willigt. Ä ö Die ſtändiſche Darlehnskaſſe gewährt ihre Darlehne in det Regel 
Das Darlehn kann nach Wahl der Provinzial⸗Hilfskaſſe auff gegen die Verpflichtung jährlicher Abſchlagszahlungen, und nur aus: 
Amortiſation, oder auf beſtimmte Zeit gegen gewöhnliche Verzinſung nahmsweiſe (dann jedoch nie länger als auf 6 Jahre) gegen bloße 
gewährt werden. Zinszahlung. 

Die Rüctzahlungsfriſten für Amortiſations⸗Darlehne find 9, 15, Bei allmälig zurückzuzahlenden Darlehnen müſſen die Ratenzah⸗ 
24 und 32 Jahre bei Zahlung von jährlich 13%, 9%, 6% und lungen ſpäteſtens nach 3 Jahren vom Tage der Gewährung ab be⸗ 


die Deichverbände eingetreten war, überhaupt: 
a) an Private e 681,552 Thlr. 
b) an Kreis⸗Korporat. u. Gemeinden 252,350 


Landwirthſchaftliche Monographie vom Königreich Polen. 
I. Das Land und feine Bewohner. 


Ganz Polen iſt bekanntlich eine weite Ebene, die von Weſten 
nach Oſten ſchon in Schleſten an der Oder anfängt und ſich bis 
weit hinaus über die Weichſel erſtreckt. Von Süden fängt ſie an 
den Karpathen an und erſtreckt ſich bis an die Oſtſee. Auf derſel⸗ 
ben findet man viele Sümpfe und Moräfte, die in der Vorzeit noch 
mehr Terrain einnahmen, als in der Gegenwart. Auf dieſer Ebene 
ziehen ſich meilenlange Waldſtrecken hin, die ehemals mitunter faſt 
undurchdringlich waren, in neuerer Zeit aber gewaltig gelichtet wor⸗ 
den ſind. Das dem Ackerbau überlaſſene Land iſt in ſeiner Qua⸗ 
lität ſehr verſchieden. Im Oſten herrſcht der Sandboden vor, im 


5 %% Prozent. ginnen und die Schuld überhaupt in 15 Jahren getilgt ſein. Weſten, beſonders an der Weichſel, iſt derſelbe ſtark gebundenes Wei⸗ 
Bei allen dieſen Sätzen iſt angenommen, daß der Schuldner Dem Schuldner ſteht es übrigens frei, die Schuld jederzeit voll: zenland, das in der Gegend von Sando mir ſeinen Glanzpunkt 
incl. Verwaltungskoſten nur 4½ pCt. Zinfen zahlt. ſtändig zu tilgen, oder dieſelbe durch Theilzahlungen von 25 Thlr., hat und dort den berühmten Sandomirſchen Weizen bringt. Das 

Uebrigens ſteht der Direktion das Recht zu, falls es mit Rück- oder einem Mehrfachen dieſer Summe bei 6monatliher Kündigung Licht der hoͤheren Kultur iſt von Welten, her vorgedrungen, dringt 


auch von Jahr zu Jahr mehr vor, wie wir weiter unten in dem 
Abſchnitte vom Ackerbau und von der Viehzucht fehen werden. — In 
den vielen großen Wäldern haufen die Wölfe (Bären, die ehemals 
mit dieſen das Revier theilten, ſind ausgerottet). Durch die Lich⸗ 
tung der Wälder find die Sümpfe und Moräſte zum größten Theile 
ausgetrocknet und werden, beſonders in den weſtlichen Gegenden, für 
die Landwirthſchaft benutzt. Zum Theil hat man fie zu Ackerland 
und Wieſen umgeſchaffen, zum Theil beutet man die tiefe und reiche 
Modererde für magere Sandländer aus, wie ich das insbeſondere 
in der Gegend von Rava angetroffen habe, wo namentlich der Be⸗ 
ſitzer von Czeladz (Herr v. Wolf) dieſe Operation ſeit vielen Jahren 
mit dem glänzendſten Erfolge durchführt, worin ihm die Beſitzer der 
Umgegend, ſowie auch bereits viele Bauern nachahmen. 

Auch die großen Rodungen von anſehnlicher Ausdehnung wan⸗ 
delt man in tragbares Ackerland um. Man giebt den kleinen Leu⸗ 


ſicht auf den Stand des Zinsfußes erforderlich erſcheint, alljährlich abzuſtoßen. i 

Abänderungen in dem Zinsſatze für die neu zu bewilligenden Darlehne zur Wiederherſtellung und Erhaltung des von der Ueber: 

Darlehne vorzunehmen. ſchwemmung und den Waſſerfluthen beſchädigten Grundbeſitzes durften 
Zur Zeit beträgt der Zinsfuß für Kündigungs⸗Darlehneſ nur 1854 und 1855 gewährt werden, und zwar nur an Beſchä⸗ 

5 Prozent. digte oder deren Erben. f 
Bei Konkurrenz um Darlehne ſollen Provinzial = Inftitute den Dergleichen Darlehne müſſen im erſten Jahre mit 2 pCt., im 

Kreis⸗Korporationen, dieſe wieder den Meliorations⸗Genoſſenſchaften zweiten mit 3 pCt. und in jedem folgenden mit 4 pCt. verzinſt 


in letzter Linie eintreten) vorgehen. Bei Beſitzveränderung bleibt es dem Ermeſſen des Direktoriums 

Die an Gutsbeſitzer und Unternehmer gewerblicher Anlagen zu überlaſſen, das ganze Darlehn nach 6 Monaten zurückzuverlangen. 
gewährenden Darlehne ſollen im Minimum 100 Thlr., Maximum Das Darlehn iſt entweder durch hypothekariſche Eintragung, oder 
5000 Thlr. betragen. durch Verpfändung von Hypotheken, Staats, oder vom Staate ga: 
Bei allen Darlehnsgeſuchen müſſen genaue Koſtenanſchläge rantirten Papieren und inländiſchen Pfandbriefen, oder durch Bürg⸗ 
eingereicht werden, und Grundbeſitzer, wie Unternehmer von Gewerbe: ſchaft ſolider Eingeſeſſenen, oder, im Mangel hinreichender Sicherheit, 
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e Zuſammenſetzung und 
Strohes 


3 FAT 


ten dieſe Strecken auf mehrere Jahre zur unentgeltlichen Benutzung] Ueber di 

und zieht ſie dann, wenn ſie vollſtändig urbar gemacht worden, wie⸗ £ 

der ein. Die, welche ſolche Geſchäfte übernehmen, machen ſich die 8 Fortſetzung) 3. Unverdauliche Subſtanzen. 

Sache leicht. An's Roden der zwei Fuß über der Erde hervorra⸗ 3. Die nicht ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen ſind folgende: Zu den erſteren gehören das Oel, das Fett und der Wachsſtoff, 

genden Stöcke denkt man nicht, auch würde dieſe ſchwere Arbeit bei] a. Oel-, Fett: und Wachs⸗Stoffe mit mehr oder weniger Chlorophyll;') welche, wie bereits erwähnt, ſelten viel mehr, wie ein Prozent be⸗ 
tragen. Oelige und fette vegetabiliſche Subſtanzen ſind ausnehmend 


den Nahrungswerth des, 1 Fett produzitende Subſtanzen; . . 
> 2. Wärme produzirende oder Reſpirations⸗Subſtanzen; 


Bu 


den niedrigen Holzpreiſen der Gegend nicht lohnen. Dieſe Leute] b. Zucker; 

fahren mit ihren einfachen Pflügen, die der preußiſchen Zoche ähn⸗ c. Gummi und Schleim; gut geeignet, Fett bei Thieren anzuſetzen, weil die Zuſammenſetzung 

lich find, mit bewundernswerther Geſchicklichkeit zwiſchen den Stöcken [d. Extraktivſtoffe und gelegentlich Bitterſtoffe; von vegetabiliſchem Fett analog, wenn nicht identiſch iſt mit den ver⸗ 

hin, lockern den Boden auf, ſtreuen den Samen, meiſt Winterroggen, | e, Zellſtoff; 2 ſſchiedenen Gattungen von Fett, die ſich in den Körpern von Thieren 

ein und überlaſſen das Uebrige. der Natur. Je weniger man nun k. Holzfaſer. finden. Ohne viele Veränderung zu erleiden, aſſimiliren ſich deshalb 
die fetten Stoffe von Futter ſchnell dem thieriſchen Organismus und 


auch von dieſem Verfahren erwarten ſollte, fo machen fie doch nichts⸗ . ; en b ; 5 
deſtoweniger recht gute Ernten. Als ich dieſe Operationen im Herbſte 18 e wird . als 1 dienen dazu, ſobald ſie im Uebermaß gegeben werden, animaliſches 
geſehen, glaubte ich, man könne kaum die Ausſaat zurückbekommen. hei Br tro ne: . a ua ieſes m daß 8 2 4 nz Fett aufzuſpeichern. 
Wie erſtaunte ich daher, als ich im darauf folgenden Sommer Zei. Stroh unſerer a 220 9 von Erbſen 55 ae 1 Andererſeits ſind Subſtanzen, die reicher an Stärke ſind, beſonders 
der mit langem, dicht beſtandenem Roggen, von den Stöcken aber e u i. . ge ‚erzeugen kann, geeignet, die Reſpiration zu unterftügen. Indeſſen werden ölige und 
keine Spur mehr ſah, weil fie von dem Roggen weit überragt wur, [wenn er Jodin⸗ Tinktur auf an Theil Stroh bringen will, oder] orte Stoffe, ſobald fie mit einem ſpärlichen Zuſatz ſtärkehaltigen 
den. Nach 4 bis 5 Jahren find dieſe Stöcke fo verrottet, daß ſiefbeſſer Tut re 90 n . 1 en Futters gegeben werden, der Reſpiration förderlich, und ferner ver⸗ 
in Staub zerfallen und dem Acker eine gute Düngung geben. Die Jodin Tin l 5 ; N 115 ommen kalten und klar f 1917 De 25 wandeln ſich Gummi, Stärke und Zucker in animaliſches Fett, wenn 
größten und ſtärkſten verbrennt man wohl auch im zweiten Jahre hinzuſezen 5 2 e der charakteriſiiſchen 8 auen Farbeſſie Maſtthieren in Ueberfluß gegeben werden. Auf dieſe Weiſe giebt 
an Ort und Stelle, was ebenfalls durch die Aſche eine recht beach⸗ [von Jodin⸗ Stärke 5 8 dab jede Spur 2 Se fehlt. es keinen weſentlichen Unterſchied zwiſchen den fettigen und ſtärkehal⸗ 
tenswerthe Düngung giebt. Dieſe Leute würden ſehr gute Anſiedler 5 = if Kir dauern, daß Schriftiteller über ui tigen Beſtandtheilen von Futter, infofern ihre Verwendung in Betracht 
für Amerika geben, weil fie dort ihre Methode in beſter Praxis an- liche Gegenſtände und ſogar Perſonen, die von dem großen Publikum kommt; jeder kann ſich nach Umſtänden die Thätigkeit leihen, welche 
wenden könnten. \ als Männer der Wiſſenſchaft angeſehen werden, oft beftimmte de das ausſchließlichere Gebiet des anderen it. Der verhältnißmäßige 
Auf den größten derartigen Rodungen werden Kolonien aus] miſche Ausdrücke in einer ſehr ſchwankenden Weiſe gebrauchen, und Theil von Kohlenſtoff in fettigem Stoff beträgt etwas mehr als 
Blockhäuſern angelegt, die mitten im Walde vereinzelt ſtehen und daß fie häufig den 1 Boden feſttehender Thalſachen verlafien, | 80 Prozent und iſt weit größer als in Gummi. Zucker oder Stärke, 
ein treues Bild von den Anfiedelungen in Nordamerika abgeben. auf den allein in der Chemie Anſichten baſirt werden können, um Oel und Fett find aus dieſem Grunde nicht nur deſſere Erzeuger von 
8 95 komme nun zu den Bewohnern. Sie find durchge N, 8 der Phantaſie und unbefugten Borausfegung hinüber] Fett, als ſtärkes und zuckerhaltige Stoffe, ſondern fie find gleichzeitig 
hends ſlaviſcher Abkunft, obgleich ſporadiſch ſich mit der Zeit viele 5 wirkſamere Mittel für die Unterſtützung der Reſpiration und die 
Deutſche dort angeſtedelt haben. Die deutſchen Anſiedelungen erkennt St Su 20 Yenent S angegeben wird, daß Unterhaltung von thieriſcher Wärme = indem die in dem Körper 
man, wenn man die Gegend durchreiſt, augenblicklich ſchon an den troh be Proz die dl äle 525 Gt es nicht anders möglich, erzeugte Wärme im Verhältniß ſteht zu dem Betrag von Kohlenſtoff, 
Häufern und Gehöften, die nett und zeitlich und in beſter Ordnung als daß bei, e un 8 1 1 . der in einer gegebenen Zeit während der Reſpiration konſumirt wird. 
find. Auch an den Feldmarken nimmt man dieſes wahr, weil hier mehl und ähnlichem Stärke 1 en Hy 5 10 Ver: Gummi, Zucker, Schleim, Stärke und einige ähnliche Stoffe können 
die Felder gut beſtellt und mit reichlicher Frucht bedeckt find, während] trauen zu der Chemie im ho 77 Grade 5 ert wird, ſobald ſie angeſehen werden, als beſtänden ſie aus Waſſer und Kohlenſtoff allein; 
die der Staven dürftig ſiehen. Ebenſo if es mit den Häusern und Llches Erscbmß mit den Mejuknten vergleichen, die fie aus derſgermzge dieser Einfachheit ihrer Zuſammenſezung find fie für Unter⸗ 
Gehöften von dieſen, wo man meiſtentheils nur Unordnung, Schmutz] Stroh Futterung gewonnen haben. 25 ſtützung der Reſpiration ſehr paſſend gemacht. Die Quantität von 
und Schlauderei ſieht. — Ihrem Religionsbekenntniſſe nach gehören. Ferner iss falſche Begriffe in 80 Anſichten einiger Verfechter Kohlenſtoff, die durch die Reſpiration der Thiere konſumirt wird, 
die Einwohner zur katholiſchen Kirche, und, was faſt zu verwundern, des Strohes über den Betrag des Oels und Fetts vorhanden zu variirt nach der Verſchiedenheit der Zeit und der Thierarten, der 
fo find von den hin und wieder zerſtreuten proteſtantiſchen Gemein: ſein, das es enthält. 1 Beides und eine geringe Quantität Schnelligkeit des Athmens und ihrer Lebensweiſe. Unter allen Um⸗ 
den mehr ſlaviſche als deutſche. Die Bildungsſtufe der erſteren iſt Wachs und Chlorophyll geht ſelten über 2 Prozent hinaus und ist oft ſtänden jedoch iſt ſie beträchtlich, namentlich bei wiederkäuenden Thie⸗ 
allerdings noch niedrig, fo viel auch von der Regierung für die] weniger als ein Prozent. Me aber angegeben, daß Stroh ren. So konſumiren Kühe durch Reſpiration Vierneuntel des Koh⸗ 
Schulen gethan wird. — Wie alle Staven, fo find auch die Polen] mehr als 20 Prozent Fett en Be n en Verwechſekung von Fett lenſtoffs, der in ihrem gewöhnlichen täglichen Futter enthalten ift, und 
große. Freunde des Branntweins und trinken ſich ſehr gern die Se⸗ mit Ber ideen deem = 15 ee 8 . entfernen ihn in ihren Ausdünſtungen in der Form vo fohlenſaurem. 
ligteit eines Rauſches an, trotzdem, daß die Geiſllichteit fo viel durch det wird auf die ganze Gruppe der nicht ſtickſtofſbaltigen Subſtanzen. Gas. Daher die abſolute Nothwendigkeit, Thieren von großem Um⸗ 
die Mäßigkeitsvereine mit allem Eifer gegen dieſes Laſter kämpft. — Solche Irrthümer werden oft Be nicht wiſſenſchaftlich gebildeten fang in Ueberfluß kohlenſtoffhaltiges Futter zu geben. 
Wie überall, fo treiben auch in Polen die Einwohner der Landſtädte] Leuten verbreitet, die ſich in Sachen einlaſſen, die fie nur unvoll⸗ ine Stärk 6 ri ält⸗ 
N i ö f 1 kommen verſtehen; natürlicher Weiſe entſprechen in ſolchem Falle ihre Da Stroh keine Stärke enthält und nur einen geringen verhält 
neben ihren Gewerben Ackerbau, der ihnen einen Haupttheil ihres 5 117 a Er ? ißmäßigen Theil von Gummi, Schleim und Zucker, und in dieſer 
theoretiſchen Deduktionen, die auf keiner gefunden Baſis beruhen, nißmäßigen Theil Schle und in dieſe 
Weiſe Mangel leidet an den beſſeren Gattungen reſpiratoriſcher Bes 


Erwerbes abwirft. Weniger iſt dies der Fall, wo viele Fabriken > | a 
5 5 = ktiker. Bei dem Unheil, welches 5 

ſind, wie z. B. in Lodz (Lodſch) und Thomaſchow. In dieſen nicht den Beobachtungen der Pra ; ichen m ſtandtheile, fo kann es als ein Wärme produzirender Stoff keinen 
beſteht der Mehrtheil der Einwohner aus Deutſchen; und ſo ſehr gröbliche Verſtöße gegen die Wiſſenſchaft in der öffentlichen Meinung bahn Nun es ſei denn, daß n En daß 


s 5 2 N im anſtiften, iſt es die Pflicht des wiſſenſchaftlich gebildeten Chemikers, 3 

Juden derſben in Deuschland ah. hn ee de dagen van |fowoht ſolhe Verſohe an den Pranger zu ſellen, als auch unseren Selen obe enen i ene re er u 
dolniſchen Edelleuten laſſen ſehr viele ihre Söhne auf deutſchen Land⸗ Schatz chemiſcher Kenntniſſe mit neuen Entdeckungen zu bereichern. wendung 5 9 ne 
bau⸗Inſtituten ſtudiren (ſowie z. B. in Proskau in Schleſien die Nur wenig braucht über den Gummi und den Schleim im Stroh e d 3 e — und ſie iſt eine wichtige — iſt Zellen⸗ 
Mehrzahl") der Zöglinge aus Polen beſteht). Dieſelben kommen mei⸗ geſagt zu werden. Obgleich deren verhältnißmäßiger Theil nicht groß oder Holz: Faſer Herbal oder nicht? Von der richtigen und zu⸗ 
ſtentheils ziemlich ausgebildet in ihre Heimath zurück und wirthſchaf⸗iſt, iſt er doch ſchätzbar, namentlich in nicht ganz reifem Stroh, in verläßt en auf dieſe Frage hängt hauptfächlic en Entſchei⸗ 
ten da recht rationell. An der Grenze von Schleſien geben auchf dem zugleich ſich mehr Zucker findet, als in überreifem Stroh. Wirk- dungbab, ob Strol wirklich fo nahrhaſt ift oder nicht, wie Manche 
viele Polen ihre Söhne in gut geführte Oekonomieen diesſeits, die] lich iſt in dem Letzteren der vorhandene Zucker kaum ſchätzbar. ni ar la Kir dieſer F | 
dann zumeiſt als recht tüchtige Landwirthe in ihr Vaterland zurück⸗ Zellen: oder Holz-Faſer macht den Haupttheil des Strohes aus VVT 

9 erland. zurück⸗ 3 : a? wie fie nach dem gegenwärtigen Standpunkt der Wiſſenſchaft gegeben 


kehren. Von Beiden wird dann ein gutes Beiſpiel gegeben. das fund iſt, wie ſich.- vpn. Sekt Herſlehet ueniasnenertf e eben, erüffe wi gave ſt ll i 
ee eit bas Licht nach a“ Seiten, ſo daf man wohl Tagen | Subſtanzen, welche die Zuſammenſetzung des Sue unter Holz⸗Fafer verflanden? “ * sure unterſuchen, was wird 
ann, es mache in Polen die Landwirthſchaft ebenſo große, wo nicht enthalten ohne Ausnahme einen großen verhältnißmäßigen Theil von! Behandeln wir irgend eine vegetabiliſche Subſtanz — z. B 


noch größere Fortſchritte, wie in den Ländern des Weſtens; und das Kohlenſtoff und werden aus dieſem Grunde bisweilen kohl i 
. N . i N enſtoffhal⸗[Stroh — mit kaltem und kochendem Waſſer, nä it! 
2 5 nicht an von einzelnen Zweigen, ſondern faſt von allen |tige Stoffe genannt. Ihr Nutzen in der thieriſchen h it] und Aether, dann mit einer wenden gehn ben migen 
e e e e ee e 1 5 einem zwiefachen Charakter — entweder follen fie die Beſtand⸗ Kali und endlich mit verdünnter Schwefelſäure, fo erhalten wir einen 
e e urch das Alles von den theile zu der Bildung des animaliſchen Fetts liefern, oder fie ſollen unlöslichen Rückſtand, der ſich in Beſchaffenheit und Gewebe von dem 
n . nicht von der National? das Athemholen und folglich die animaliſche Wärme unterftügen, urſprünglichem Stoff, der bei dem Experiment verwandt iſt, unter⸗ 
ö „die ſie gegen die Deutſchen im Herzen tragen und Dieſe verſchiedenen kohlenſtoffhaltigen Subftanzen find indeß nicht in] ſcheidet. Dieſer unlösliche Rückſtand wird von den Chemikern Zellen- 


die ſo viel i Nati iträ e ; Ing ’ / 
f zu ihrem . beiträgt. 163. Aud günftiger Weiſe dem einen oder dem anderen Zweck angepaßt oder Holz- Faſer genannt. Sie ift in Wirklichkeit meistens eine 
(Schluß folgt.) tand nnen, je nachdem fie für die eine oder die andere Funktion Miſchung von Zellſtoff, der Subſtanz, aus welcher die Wände der 

u T. Red 5 glich und geſchickt ſind, eingetheilt werden in Pflanzenzellen beſtehen, und den holzigen Subſtanzen, welche rund 


- um die eigentlichen Zellenwände gelagert find. 
) 50 heilen aher ante der den Blättern und anderen grünen Pflan⸗ Dieſe holzigen Subſtanzen — inkruſtirender Stoff, wie er von 
erleiht. den Pflanzen-Phyſiologen genannt wird — machen das wahre Holz 


Haus wirthſchaftliche Briefe Verbrennen des Sch I 
\ } en 3 hwefels her, ſondern auf andere Art, indem man | ein mächtt N 5 : 
Von Dr. F. F. 8 Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. die vollkommene Schwefelſäure, wieder in unvolltommene, nämlich in Seam der ieh e Sue Dem stugi [ gt 
U AUG e grief e . Died geſchieht 3. B. durch Er⸗ Augenblicke verſchiedene Blumen einzutauchen. Rothe Rofen werden 
om Schweſel und ſeinen Beziehungen zum Hausweſen. f f n mit Kohlenpulver in einer Retorte. Es entwickelt ſchneeweiß, mehrere Georginen auch. Viele jedoch gehen vor 
Der Wein iſt es nicht allein, der die Schwefelung aushalten I. 10 werfe e erhält R Fan leitet, busen 2 Draunzoipen in's Gelbe und vom Weißgelben in's Bläuliche 
muß; auch die Woll t i ie 15 . 19 8 a man in dieſes woh er. N f 
= 85 PA We re 1 1 75 ie 5 wie es gereinigte und genäßte Wolle, jo wird fie nach 8⸗ bis 12ſfündiger Dieſe Verfärbungen find. ein eigentliches Blei 
der Fall if, nicht durch Chlor blech 5 en e ae Einwirkung ſchoͤn weiß und verbreitet nach dem Spülen und Trod: ruhen darauf, daß die ſchweflige Säure ſich mit a 1 5 
geld. Schueſige Shure dagegen wach Bife Saferlofe weiß. | pefhmenite sr men Geruch, wie die oben ermäßnte iroden |bindet, der unn aufpört, als Färbendes zu erfheinen. Gr R aber 
Sie wetden dem inigli i ene Ps \ 3 no d i N N 
ten Zuſtande dem 5 are 1 (st nr Da dieſe Bereitungsweiſe der ſchwefligen Säure für die Haus⸗ en BR B. dle 1 Rose ee are 
ſorders ift dies bei Wolle der Fall, und wat zum ars 755 1 5 1 EE As a 8 e zu umſtänd⸗ in verdünnte Schwefelſäure eintaucht, weil diese die Kömeige Siure 
derjenigen, die genoͤthigt N 5 a anderen ſich umgeſehen, und nicht austreibt. a 
51 a EIER 10 10 eh wollene Kleider, z. B. Jacken, auf Dr Erfolg. Kali und Natron geben nämlich mit der fümeflgen Wie die Blumenfarben, ſo verhalten ſich auch die gefärbten Frucht⸗ 
eh geſchwefelte wollene Zeuge haben nämli ihne u die e e Bi, 5 b ne n 1 fäfte, as man eine Kirſche, oder eine Heidelbeere auf en 
meiſten Menſchen hö 5 3 e | . mmen fie weißen Tuche, i : 
ung ah ne e 55 „nd in Berüh. mit Schwefelſäure in Berührung, fo entwickelt ſich auf der Stelle har Mr Sinne ar Pi; ae: 9 5 
ſich noch um ein Bedeutendes fleigert. Auch a a e al man daher 5 wäſſerige Auflöfung mit Flecken, die vom Rothwein herrühren. 5 ebnen 
i 8 N N ie ure, ſo entſteht ein ſchwefli s “ “ 
2 8 ee eee en ee Theil bin nicht |ebenfo gut bleicht, wie das oben ih desash Be eher 1152 u chr Tischen 1 a maublabchen a Eu we; 
Strümpfe ſtrickt. Gewoͤhnlich ſteht Furl ee 1 ei a 55 75 En bequem und vor⸗ Gaſimähler zu re Ba safe Yen 5 58 eee 
tivi BEER Fehl 2 es aber noch mehr fein, I ie ; f 4 ch, 
ä ER n mit dem Fleiß, den ihre Gewerbschemiker ſich dazu verſtehen wollten, a se 5 8 ab nden uh 19001 . eee ee 
.be . r genannten Salze (des ſchwefligſauren Kali und Natrons) d 3 5 : 8 
5 AB „ h i, und mit Recht ligſ auren Kalk in den Handel zu bringen. atrond) den ſchwef dn N 11 Danke anerkannt, ae A 
ee Wolle in Berührung mit der fachen W euiſciedene Bortheile 0 dens tom ders dia walleale de ora en euer u ic nr deer Cure 
— Er kommt von einem Thei N ähren. Erſtens kommt es viel wohlfeiler die verlangte Ti ü iofe ; g 
entgeht, ſich aber mit der 775 ee, 85 zu fieben, da man es ebenſo und in denſelben Vorrichtungen berei: ſchon im eften Vice ee ae n 105 
anderen Theils ten kann, wie den Chlorkalk. Zweitens erfolgt ſeine Zerſetzung durch | gänzung einen Fall anführen, wo es einer Frau aus Mac ar ” 


verflüchtigt und 5à N g 
i in bloßes Sollen n a ein heißem, iſt er nicht zu 5 a ab J als die 55 Kalie und Natronfalzes, indem genheit half 
IB , 9 halt an ſchwefli äure, unter Bi e 9 7 a 1 
ff ᷣ ↄ; nen ve ME Die Ft me dns Mage ern mufrrtn u 
it. ’ gehende Künſtlerin, 


iſt genöthigt, das Zeug und di 9 7 

ah 9 1 ab bann ER ge d ah Auf die Farben der Blumen hat die ſchweflige Säure eine recht macht ſich darüber her, ſie auszupacken und b shalbe 

aber nur lauwarm ſein. ! ge darf merkwürdige Wirkung. Hält man ſie über brennenden Schwefel, ſo dem Tiſche auszubreiten. Da erſcheint der postale mit 3 sa) 2 
Begreiflicher Weiſe hat man dieſer Umſtände wegen längft d werden ſie theils gänzlich entfärbt, oder weiß, theils anders gefärbt. chen Kirſchſaft, einem Geburtstagsgeſchenk vom Harz. Di 2 

Bedacht genommen, das Schwefeln der Wolle auf andere En Man kann dies an ofen, Aftern und Georginen ohne alle Be: iſt groß, und nach Leſung des Geleitbriefes geht's and O i 

%% %%% lange daran ginn zu hakm, Be 
wefligen Säure in acht es. 1 | opfes vornimmt. ; ka a t, den 5 ' 

Ballen Be fe macht es möglich, es auf dem ſogen. 1885 8 der unteren Hälfte des Topfes klemmt man ein bis a a ihm N nagen 5 Per TI ö 

u dieſem End - ; n — iſche eis ein (ein trockenes würde zu leicht verbrennen „ hän 7 li 5 ’ 4 
Zu dieſ zweck ſtellt man die ſchweſlige Säure nicht durch Schwefelfäden darüber und zündet ſie an. Dem Topf ena 115 3 e Wie 
7 * 8 > 


— 


Je älter und . die . iſt, deſto he alen oder in⸗ 
kruſtirenden Stoff enthält ſie. In grünem Kräuterwerk beſteht der 
unlösliche Rückſtand, welchen man aus der obenerwähnten Behandlung 
erhält, hauptſächlich aus Zellenfaſer oder Zellſtoff, während in voll⸗ 
reifen oder überreifen Kräutern dieſer unlösliche Rückſtand-hauptſäch⸗ 
lich aus inkruſtirendem oder wirklichem Holz beſteht. In den Zwi⸗ 
ſchenſtadien zwiſchen einem grünen, ſaftigen Zuſtande und einem 
trockenen, harten, vollreifen Stadium des Wachsthums erhalten wir 
verſchiedene Miſchungen von of und Holz-Faſer. Derſelbe Pro: 
zeß, welcher für die Herſtellung von Holz-Faſer in Anwendung 
kommt, liefert zu gleicher Zeit Zellſtoff. Unglücklicher Weiſe beſitzen 
wir kein Mittel, die beiden von einander zu ſcheiden, und daher können 
die chemiſchen Prozeſſe, durch welche in unſeren Laboratorien die 
Holz⸗ und Zellen: Fafer in Pflanzen beſtimmt wird, uns höchſtens 
nur eine ſehr unreife Idee von dem wahren Charakter des unlös⸗ 
lichen Stoffes geben, den die Stroh- Maſſe ausmacht. Wir ſtoßen 
auf keine Schwierigkeit, wenn wir mit Genauigkeit den vorhandenen 
Zucker oder die vorhandene Stärke in einer Pflanze beſtimmen wollen, 
aber ſobald wir verſuchen, bei zwei oder drei getheilten Theilen die 
vorhandene Holz-Faſer in jedem zu beſtimmen, ſo iſt es faſt unmög⸗ 
lich, übereinſtimmende Reſultate zu erhalten. Aber obgleich wir von 
Zellſtoff und von Holz: Fafer wie von zwei beſonderen und unter⸗ 
ſcheidbaren Subſtanzen ſprechen, welche in den Pflanzen unter Be: 
dingungen vorhanden ſind, die ſo verſchieden im Gewebe und anderen 
phyſiſchen Eigenthümlichkeiten ſind, wie in ihrer phyſiologiſchen Wir⸗ 
kung auf das Thier, ſo iſt der Chemiker nicht in der Lage, die eine 
von der anderen vermittelſt der Analyſe zu unterſcheiden; man ſollte 
ſich erinnern, daß die phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften und der 
allgemeine Charakter vieler organiſcher Körper oft äußerſt verſchieden 
ſind, während ihre chemiſche Zuſammenſetzung genau dieſelbe iſt. Die 
bloße Zuſammenſetzung von Zellſtoff oder Holz-Faſer geſtattet deshalb 
keine hinlängliche Einſicht in ihren wirklichen Charakter und läßt zu— 
gleich die Frage unberührt, ob dieſe Subſtanzen verdaulich ſind 
oder nicht. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bewegung in unſerer Merinozucht, 


Die Zeit iſt wieder da, wo bei unſeren Merinoſtammheerden die 
Ausgebote von Sprungböcken einander jagen. Man ſtaunt über 
die Menge, welche von allen Seiten her, als zum Verkauf geſtellt, 
ausgeboten werden. Dennoch ſteht das Angebot noch in keinem Ver— 
hältniß zum Bedarf. Eine oberflächliche Berechnung wird das be— 
weiſen. Schleſien zählt gegenwärtig ohngefaͤhr drittehalb Millionen 
von Schafen, wovon man den fünften Theil, d. i. 500,000 Mutter⸗ 
ſchafe, die zum Bocke gelaſſen werden, rechnen kann. Auf 100 Mut⸗ 
terſchafe nur zwei Böͤcke gerechnet, erfordert dieſe Anzahl 10,000 
Stück. Davon konnen wir annehmen, daß mindeſtens der vierte 
Theil, d. i. 2500 Stück, aus den Stammheerden gekauft, und wenn 
nun 100 Ausbietungen kommen, ſo fällt auf eine jede immer noch 
die Zahl von 25 Stück, die aber nur wenige Stammheerden abzu⸗ 
laſſen haben, ſo daß die größte Hälfte immer noch aus nicht renom⸗ 
mirten Heerden angeſchafft werden muß. Jedoch kann man davon 
wieder die Hälfte rechnen, die ihre eigenen Böcke verwendet. Hierin 
liegt ein Troſt, der gegen die vielen Ausgebote ſchützt. 

So oberflächlich nun auch dieſe Berechnung ſein mag, ſo kommt 
ſie doch ſicher der Wahrheit ſehr nahe; ſie iſt aber auch geeignet, 
die Verkäufer zu beruhigen und ihre Hoffnungen zu 99755 

(Bresl. Ztg.) 


Lupinen in Roggen — Flachs nach Roggen, 
oder: 
die „doppelten Ernten“ des Herrn H. Littmann. 
(Siehe Nr. 37 u. 40 dieſer Zeitung.) 

Wenn Herr Littmann dergleichen doppelte Ernten, wo demſel⸗ 
ben Acker in einem Jahre eine Futter: und eine Frucht⸗Ernte abge: 
wonnen wird, als etwas Neues, Ueberraſchendes bezeichnen will, ſo 
iſt es dies in der landw. Praxis doch keineswegs, und kommt in 
jeder gut geführten Wirthſchaft wohl jährlich einmal vor. Seltener 
iſt es ſchon, auf demſelben Stück in einem Jahre zwei reife Ernten zu. 
erzielen, aber doch kommt auch bei uns häufig der in die umgebro— 


Den Schrecken zu malen, vermag ich nicht. Auch die mir be— 
freundete Frau, die das Unglück betraf und die meine Hilfe in An⸗ 
ſpruch nahm, blieb in ihrer brieflichen Schilderung weit hinter der 
Wirklichkeit zurück. Genug, das Endergebniß war wirklich mehrfach 
troſtlos. So z. B. wurde das Fäßchen gänzlich entleert gefunden. 
Der Saft war auf der Reiſe in Gährung übergegangen, und das 
feſte Verſpunden hatte die Entweichung der ſtets dabei ſich entwickeln⸗ 
den Kohlenſäure gänzlich verhindert, fo daß beim leiſen Lüften dann 
Alles mit gewaltigem Puff und Knall umhergeſchleudert wurde. 

Zu dieſem Faßleeren kam nun das zweite Unglück, die kirſch⸗ 
roth gefärbten Noten. Was war damit zu machen? Die 
Frau bat um Rath und fragte, ob ſie die Noten ſchwefeln ſolle 
und ob dies das Unglück gut machen würde? Ich erwiederte ihr: 
Nein! und bat mir ein Notenheft aus, mit dem Verſprechen, es ihr 
wohlgereinigt wieder zu ſchicken. Dies zu halten, wurde mir nicht 
ſchwer, Das Heft war freilich vielfältig mit Kirſchſaft befleckt, aber 
ein vorſichtiges Behandeln mit Fleckwaſſer beſeitigte alsbald dieſen 
Uebelſtand. 

Das Färbende des Kirſchſaftes iſt nämlich äußerſt unecht, ſo daß 
man das käuflliche Fleckwaſſer (Eau de Javelle) mit dem an bis M 
zehnfachen ſeines Umfangs (alſo 1 Quart mit 8 bis 10 Quart) 


Waſſer verdünnen kann, ohne daß es die Kraft verliert, den Farb— 


ſtoff zu zerſtören. Es wurde demnach ein ſo verdünntes Waſſer 
mit einem Schwamm aufs beſleckte Papier aufgetragen, und fo wie 
die Farbe verſchwunden war, mittelſt eines anderen Schwammes und 
reinen Waſſers nachgewaſchen. Bei dem ganzen! Hefte war dies die 
Sache von einer Viertelſtunde. Nach dem Trocknen war keine Spur 
von Farbe mehr zu ſehen. Ich ſchickte es nun der Freundin mit 
der Beſchreibung, wie es gemacht worden, und ſie befand ſich wohl 
dabei. 

Als ich ſie ſpäter ſprach, fragte ich ſie, wie ſie darauf gekommen, 
die Noten ſchwefeln zu wollen? Sie zeigte mir eine Berliner 
Modenzeitung, worin dies empfohlen worden. Da die Zeitung vom 
Auguſt 1862 iſt, jo lohnt es wohl der Mühe, näher zu betrachten, 
was heutzutage noch Alles den armen Frauen zugemuthet wird, 
nachdem man ſchon lange viel Beſſeres hat kennen lernen. Es 
heißt in der Vorſchrift wörtlich wie folgt: 

„um rothe Flecke aus Wäſche zu vertilgen, darf man, wenn 
diefelben durch Früchte oder Wein entſtanden find, die betrefz 
fende Stelle nur über ein Stück brennenden Schwefel halten, 
ja, wenn der Fleck klein iſt, genügen dazu ſchon einige Schwe⸗ 


genden Rath geben, auf 


n weniger in der doppelten Ernte 2 55 als in der Aus⸗ 
ſaat und Beſtellungsweiſe. 

Da ich in meiner Praxis Gelegenheit gehabt habe, mit der Kul⸗ 
tur der Lupinen einige Erfahrungen zu machen, ſo muß ich leider 
Herrn Littmann den Ruhm, etwas Neues gebracht zu haben, nehmen, 
ſeine Mittheilungen über die Einſaat der Lupinen in den Roggen 
ſogar als etwas Veraltetes bezeichnen. Dieſe Manipulation, um 
zum Herbſt einen Grünfutterſchnitt oder Gründüngung zu gewinnen, 
habe ich ſchon vor 12 Jahren auf dem Gute des Oekonomie-Rath 
Schulze zu Schulzendorf bei Arnswalde kennen gelernt und ſpäter ſelbſt 
ausgeführt; aber die meiſten Lupinenbauer ſind davon zurückgekom⸗ 
men, da der Erfolg wegen der Unſicherheit des Aufgehens der Saat 
ein zu unſicherer iſt; derſelbe wird jedoch noch mehr in Frage geſtellt 
bei Anwendung der von Herrn Littmann beſchriebenen Methode, wäh: 
rend der Blüthe des Roggens die Lupinen zu ſäen. Was der Ver— 
faſſer überdies unter einer Vollſaat von 8 bis 10 Metzen verſteht, 
it mir unklar, da eine Vollſaat 1 Scheffel beträgt“), und es bei die⸗ 
ſem Verfahren gerathen iſt, mit dem Samen nicht zu ſparen, da auch 
bei der günſtigſten Witterung ein großer Theil verloren geht. 

Wer aber bei geeignetem Boden in dieſer Weiſe einen Verſuch 
machen und ſich nicht verdrießen laſſen will, den Samen auch einmal 
wegzuwerfen, der wähle ein möglichſt gut beſtandenes Roggenfeld, 
denn nur ein ſolches gewährt den noch nicht feſtgewurzelten Lupinen den 
nöthigen Schatten und bewahrt den gekeimten Samen vor dem Ver— 
melzen, und mache kurz vor dem Schoſſen, wie auch der Herr Re— 
dakteur dieſer Zeitung bemerkt, eine Einſaat von nicht unter einem. 
Scheffel pro Mrg. Bei einem dicht beſtandenen Kornfelde iſt um 
dieſe Zeit der Boden in der Regel noch feucht und locker genug, um 
den Keim der Lupine aufzunehmen, während bei der Saat in der 
Blüthezeit des Roggens, abgeſehen von der Schwierigkeit des Säens, 
der Roggen nicht lange mehr die ſo nothwendige Beſchattung bietet. 
Herr Littmann hält die Einſaat der Lupine während der Blüthe des- 

halb für nothwendig, um die Vegetation dadurch ſpäter eintreten zu 
fuser, wer aber die Natur der Lupine kennt, weiß, daß es derſelben 
durchaus nicht nachtheilig iſt, wenn vor ihrer vollen Entwickelung die 
Hauptſpitzen abgehauen werden, im Gegentheil die Pflanze dadurch ver⸗ 
anlaßt wird, Seitentriebe zu bilden und einen dichteren Stand zu 
bekommen, wenn nicht etwa ſtrenger Boden und felſiger Untergrund, 
wie in Beerberg, das Gedeihen der Lupine von vornherein in Frage 
ſtellt. 

Der augenſcheinliche Beweis für die Richtigkeit meiner Angaben 
iſt in dieſem Jahre hier in meiner Nachbarſchaft geliefert, wo ſogar 
aus Samenausfall des vorigen Jahres, welcher den Winter über in 
der Erde gelegen hatte, nachdem das Feld mit Winterroggen beſtellt 
und abgeerntet war, die Lupinen noch vollſtändig ſich ausbildeten 
und zur Blüthe kamen, und wenn ſie auch auf dem 40 Morgen 
großen Felde nicht durchweg ſo voll ſtanden, um einen Schnitt zu 
geben, doch aus der Ferne den bekannten Anblick eines blühenden 
Lupinenfeldes gewährten. 

Wir kommen jetzt zu Herrn Littmann's Flachsbau⸗Theorie, und 
müſſen hier allerdings geſtehen, daß uns viel Neues und Merkwür⸗ 
diges mitgetheilt wird. Wenn wir auch von hier aus die gewiß ſehr 
triftigen Gründe, welche den Dominialpächter von Beerberg zu der 
angegebenen Manipulation bewogen haben, keinem Urtheil unterziehen 
können, fo will ich jedenfalls Proteft einlegen gegen die Aufnahme der 
von Herrn Littmann aufgeſtellten Grundſätze in die praktiſche Land⸗ 
wirihſchaft und jedem, der etwa verſucht fein follte, auf die Empfeh⸗ 
lung deſſelben zur Prüfung denſelben Verſuch zu machen, den drin: 
dies Dangergeſchenk von 10 Etr. Roh- 
flachs pro Morgen zu verzichten und den theuren Leinſamen lieber 
auf dem Boden zu behalten. 

Um die neuen Grundſätze des Verfaſſers etwas näher zu be 
leuchten, ſo ſagt derſelbe: 

„Der Flachs gehört ebenfalls zu den Gewächſen, welche ver: 
möge der kurzen Zeit ihrer Reife bei einem günſtigen Stande 
den Acker eher bereichern, als entkräften; die Erfahrung hat 
gelehrt, daß darauf jedesmal eine vorzügliche Winterung folgt.“ 

Es würde zu weit führen, die mangelnde Stichhaltigkeit dieſes 
ganzen Satzes ausführlich zu deduziren, und will ich mich darauf 
beige dieſen Anſichten den Ausſpruch des Neſtors unſerer ratio: 


9 Siehe auch Mentzel und v. #9 VFAERE RÄT 01a Bi a TE Landw. Kalender, Seite 5 


felhölzer. Es iſt aber bei dieſer Operation durchaus noth: 

wendig, die Stelle gleich nachher gut auszuwaſchen, ſonſt er: 

ſcheint nach einiger Zeit der verſchwundene Fleck wieder.“ 

Bei dieſer „Operation“ leine ſonderbare Benennung für das 
Anzünden von ein paar Schwefelhölzern!) iſt noch etwas Anderes 
„durchaus nothwendig“, was der Rathgeber vergeſſen hat, nämlich 
daß die „betreffende Stelle“ naß fein muß, ſonſt erfolgt keine Blei⸗ 
chung, auch wird man ohne dieſes unfehlbar das Zeug verbrennen. 
— Ich frage nun, was ſollen ſolche Dummheiten in ſonſt ſehr 
ſchätzenswerthen Schriften? Meim Freundin hätte durch das Schwe⸗ 
feln der trocknen Notenblätter dieſelben ſämmtlich verderben können. 

Uebrigens kommen in Folge ſolcher unverſtändiger Vorſchriften 
noch öfter Unglücksfälle vor. So it im Berliner Polizeibericht vom 
7. Sept. d. J. ein Fall erzählt, wo eine Frau ihre Kleider auf folgende 
dumme Art ſchwefelte und dabei ihre Wohnung in Brand ſteckte. Sie 
hatte in einen Waſchkorb einen Ziegelſtein gelegt, auf dieſem Schwe⸗ 
felhölzer aufgehäuft, ſie entzündet, dann Kleidungsſtücke über den 
Waſchkorb ausgebreitet und war dann davongegangen. Die Folge 
war ein Brand, den man in der verſchloſſenen Wohnung nur mit 

Mühe löſchen konnte. 

Soll durchaus im Haushalt Etwas geſchwefelt werden, ſo kann 
es ganz gefahrlos geſchehen, wenn man ſich dazu eines großen 
Hühnerkorbs und des oben beſchriebenen Blumentopfs bedient. 
Das Zuſchwefelnde kann Theils hineingehängt, theils darüber aus- 
gebreitet werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man die Arbeit 
im Freien vornimmt. 

Der Schwefel macht einen weſentlihen Beſtandtheil des Schieß⸗ 
pulvers aus und iſt die Urſache, daß der Pulverdampf erſtickend 
wirkt, und namentlich in Feſtungen und in Schiffen, wenn auch für 
hinlängliche Lüftung geſorgt iſt, für die Schießer ſehr beſchwerlich 
wird. Es iſt daher ſehr lobenswerth, daß man in neuerer Zeit be⸗ 
ſtrebt geweſen, und zwar mit Erfolg, ein Schießpulver ohne Schwe⸗ 
fel herzuſtellen. Es wird verſichert, daß ein ſolches beim Abbrennen 
eine Luft giebt, die das Athmen nicht beläſtigt. 

Zu vielen Feuerwerkskörpern kommt Schwefel, und oft viel 
Schwefel, ſo daß man beim Beſchauen von Feuerwerken wohl thut, 
auf die Richtung des Windes zu achten, ſonſt hat man ſeine Schau— 
luſt mit Huſten und Bruſtſchmerzen zu büßen. 

Solche Sachen müſſen alſo auf möglichft freien Plätzen abge⸗ 
brannt werden und nicht in verſchloſſenen Räumen, wovon ich ein⸗ 
mal ein mir heute noch unbegreifliches Beiſpiel von Frechheit erlebt 
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nellen Landwirthſchaft, Thaer, gegenüberzuftellen, deſſen Autorität 
auch Herr Littmann gelten laſſen wird. Derſelbe ſagt in ſeinen 
„Grundzügen der rationellen Landwirthſchaft“, Th. IV. § 226 über 
den Leinbau: 
„daß der Lein beſonders die ältere Dungkraft aus dem Acker 
ſehr ausſauge, wird wohl Niemand bezweifeln“; 
und ferner § 228 ebendaſelbſt: 
„Beſonders aber iſt der Lein anerkannt eine nachhaltige Vor⸗ 
frucht für das Wintergetreide, und jeder praktiſche Wirth rech⸗ 
net ſchon auf einen merklichen Rückſchlag deſſelben.“ 
Während Herr Littmann das ſehr an der rechten Stelle befind⸗ 


liche Fragezeichen der Redaktion zurückweiſen und rektiftziren will, be⸗ 


richtigt er ſich merkwürdiger Weiſe ſelbſt, indem die in Nr. 40 dieſ. 
Zeitung am Schluß des Artikels gegebene Erklärung nur mit ande⸗ 
ren Worten das erſtaunliche Reſultat giebt, daß, wenn man auf 
Boden, der in guter, alter Kultur iſt, auch einmal eine 
zehrende Frucht baut, man doch auf eine gute Nachfrucht 
rechnen kann, vorausgefeßt, daß man zu der letzteren 
genügend düngt. 

Dieſe Berichtigung war jedenfalls im Intereſſe der Sache noth⸗ 
wendig, da aus dem Artikel in Nr. 37 nicht zu erſehen war, daß 
Verfaſſer nach dem Flachs eine Düngung folgen laſſen wollte; in der 
That ſcheint es auch anfangs nicht ſeine Abſicht geweſen zu ſein, da 
er die Beſtellung zu Roggen mit dem Doppel⸗ oder Schälpflug zu 
machen beabſichtigt, welcher wohl zum Brachen und Stoppelſtürzen 
unübertrefflich, dagegen zum Unterbringen des Düngers nicht ge⸗ 
eignet iſt. 

Was nun im Speziellen die doppelte Ernte von einem Kleeſchnitt 
und darnach folgendem Flachs betrifft, ſo vermögen wir bei aller 
Würdigung derſelben doch die Beweggründe nicht zu errathen, welche 
den Herrn Pächter von Beerberg veranlaßt haben, die Hoffnung auf 
eine Samenklee⸗Ernte der unſicheren und mit einem Riſiko und Un⸗ 
koſten, wie keine andere Frucht, verbundenen Leinausſaat zum Opfer 
zu bringen. Wenn der erſte Kleeſchnitt, wie in dieſem Jahre, um 
Mitte Juni das Feld räumt, und man wüuſcht vor der Roggenaus⸗ 
ſaat noch eine Ernte zu nehmen, ſo wird ſich wohl ſelten ein rech⸗ 
nender Landwirth veranlaßt finden, eine Leinausſaat zu machen, ſon⸗ 
dern je nachdem, entweder einen zweiten Schnitt zu Heu nehmen, 
oder denſelben reif werden laſſen. Der Samenklee wird ebenſo früh 
das Feld räumen, als der Lein, und dürfte in einem mehrjährigen 
Durchſchnitt einen mindeſtens ebenſo hohen-Reinertrag geben, incl. 
Stroh und Spreu, als der nach Mitte Juni gefäete Flachs, welchem 
unverhältnißmäßige Ausſaat⸗, Beftellungs- und Handarbeitskoſten zur 
Laſt geſchrieben werden müſſen, während noch überdies bei jenem 
die Bodenerſchöpfung geringer iſt und bei einem kräftigen, in guter, 
alter Kultur befindlichen Acker die Düngung zur Nachfrucht geſpart 
werden könnte. I. Gründler. 


Brennerei -Angelegenheit. 


Was hat Herr von Winterfeldt auf Bremenhayn mit feinen 
11% Erträgen pr. Quart Maiſchraum geſchaffen? 
Derſelbe trägt theilweiſe die Schuld, daß der Miniſter des land⸗ 


wirthſchaftlichen Miniſteriums und der des Finanz⸗Miniſteriums auf⸗ 


merkſam gemacht wurden, auf den ſo beliebten Gegenſtand zu kom⸗ 
men, die Maiſchſteuer um ſo und ſoviel zu ethöhen; der Miniſter 
der landw. Angelegenheiten hat ſich ſehr ſpeziell in denjenigen Bren⸗ 
nereien erkundigt, welche in der Polemik in der ſchleſ. landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung angezogen waren zur Beweisführung über faktiſch 
gute Erträge, doch waren dieſe Ergebniſſe zwar recht gut genannt, 
von den quaest. Brennereibeſitzern aber nie fo hoch, wie die des 
Herrn v. Winterfeldt auf Bremenhayn.“) Der Finanzminiſter 
van der Heydt hat in einem unterm 2. September 1862 erlaſſenen 


) Wir nehmen bei dieſer Gelegenheit den Herrn v. Winterfeldt wieder⸗ 
holt in Schutz, da er mit der ungsſchminkten Mitthelung der Reſultate 
ſeines Verfahrens nur die Abſicht verbunden hat, anderen Brennereien 
zu erhöhten Spirituserträgen zu verhelfen, ſich alſo lediglich nur ge⸗ 
meinnützig zu erweiſen. Keineswegs aber lag es in ſeiner Abſicht, 
dadurch die Behörde = einer Geſetzesvorlage für Erhöhung der Maiſch⸗ 
ſteuer zu animiren. Auch den Herrn Miniſter der Landwirthſchaft ha⸗ 
ben wir gegen die ae in dieſem Aufſatze zu vertheidigen, als 
habe er der Erhöhung der Maiſchſteuer das Wort geredet. Der Herr 

Miniſter hat im Gegentheil durch ſeine angeſtellten Recherchen zum 
Schutze dieſes Induſtriezweiges den Gegenbeweis führen wollen, daß 
eine Erhöhung der Maiſchſteuer nicht an der Zeit ſei, ſo wenigſtens 
iſt uns mitgetheilt worden. D. Red. 


habe. Im Jahre 1819 erſchien in Jena ein Taſchenſpieler, der n e Ua Ur ic e Lag d e e g e , dee n e e ee ee 
großen Zetteln eine ſehr viel verſprechende Vorſtellung ankündigte, 
aber zu ungewöhnlich hohem Preiſe. Trotz dieſes Umſtandes hatten 
ſich doch an 200 Studenten eingefunden. 


Schon gleich beim Beginn der Vorſtellung zeigte es ſich, daß der 
Mann zu viel verſprochen hatte. Die meiſten Kunſtſtücke mißlaugen 


# 


ihm, und es war unverkennbar, daß wir einen Pfuſcher und Be⸗ 


trüger vor uns hatten. Das Gerechtigkeitsgefühl der Zuſchauer 


machte ſich alsbald bemerklich, und zwar auf ſo laute Weiſe, daß 


der Afterkünſtler wohl merkte, daß die Sache für ihn ein ſchlechtes 
Ende nehmen könne. Was that er? — Er zündete eine ſogenannte 
Sonne an, die, indem ſie feuerſprühend ſich um ihre Axe drehte, 
einen ſo gewaltigen Dampf von ſchwefliger Säure ausſtrömte, daß die 
ganze Zuſchauerſchaft laut aufſchrie und nun, Mund und Naſe zuhal⸗ 
tend, die Ausgänge ſuchte. Zum Glück waren ihrer zweie da, und 
der Saal war in einer Minute vollſtändig geleert. — Ein allerdings 
ſehr wirkſames Mittel, unangenehme Gäſte loszuwerden! 


Auf der Straße ſtanden nun 200 Studenten, die huſtend und 
krächzend nach Luft ſchnappten, und an mancher geballten Fauſt 
konnte man vorher ſehen, was unſerem Teufelskünſtler bevorſtand. 
Es dauerte auch nicht lange, ſo machte ſich ein Theil der Studenten 
auf nach ſeiner Wohnung, um, wie fie fagten, das Eintrittsgeld 
wiederzufordern. Daß ihm aber außerdem noch Prügel zugedacht 
waren, merkte ich wohl. Auch unſerem Schalk mußte es geahnet 
haben, denn als das Corps der Rache in ſeiner Wohnung an⸗ 
kam, war er entwichen, wie der Gellert'ſche Hans Nord, und hatte 
auch die Kaſſe mitgenommen, wie eben derſelbe Hans Nord. 


Bei allem Ernſt dieſer Geſchichte muß ich noch heute lachen, 
wenn ich mir das Bild zurückrufe, welches ſich damals vor meinen 
Augen entfaltete. Wenn ich ſah, wie diejenigen, die eben vorher noch 
die wüthendſten Schreier und Droher geweſen, mit einem Mal (den 
Athem auhaltend) mäuschenſtill wurden und mit größter Eilfertigkeit 
den Kampfplatz verließen. — Es iſt ſchade, daß man dieſes Mittel 
meines Künſtlers nicht anwenden kann, wenn gewiſſes Geſindel (das 
die Polizei mit den vornehmen Namen „Tumultuanten“, Exce⸗ 
denten“ zu belegen pflegt) ſich auf der Straße unnütz macht. Die 
Ruhe würde bald hergeſtellt fein. 


rr 


wohlgemeint und von einem Brenner herrührt, 


vor Verroſten geſichert. Soviel mir bekannt, erhält man ſolchen Draht in 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Schweidnitz 


verſammelte ſich am 10. Oktober unter Vorſitz des Fabrikbeſitzers Kopiſch. 
Nach Aufnahme zweier neuer Mitglieder (der Herren Gurn und Jaeckel 
aus Gr.⸗Wierau) wurde zunächſt einem ſchon in der vorigen Verſammlung 
alen Vorſchlage gemäß beſchloſſen: von jetzt an das Eintrittsgeld fort⸗ 
allen zu laſſen und dies in den Statuten zu vermerken, welche in 200 Exem⸗ 
plaren von Neuem gedruckt werden ſollen, und zwar bei dem Lithographen 
Raetze, welcher die autographiſche Vervielfältigung a 1% Sgr. für jedes 
Exemplar zugeſagt hat. 

Ferner wurde Folgendes von den an den Vorſtand eingegangenen 
Piecen vorgetragen: x 
. I) Die Mittheilung der Privat⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, wegen Ermä⸗ 
ßigung der Frachtpreiſe. 

2) Die Aufforderung des Mecklenburger Erntewetter⸗ Vereins wegen 
Theilnahme an den telegraphiſchen Mittheilungen der Witterungszeichen, 
welche den Beſchluß zur Folge hatte, daß der hieſige Verein ſich mit einem 
Opfer von 5 bis 8 Thlrn. verſuchsweiſe für die nächſte Ernteperiode auch 
daran betheilige, und daß der Rechtsanwalt Studt ermächtigt würde, die 


Reſkript (kurz vor feinem Abgange) Gutachten ſämmtlicher Haupt: 
Steuerämter reſp. deren Vorſtände und Oberkontroleure verlangt, 
wie und auf welche Art die Fabrikatſteuer eingeführt werden könnte. 
Aus dem Reſkript geht deutlich hervor, daß die Brennereibefiger in 
ihren Brennereien früher noch Herren waren; jetzt ſollen fie es aber 
weit weniger ſein, denn der Herr Miniſter wünſcht auf Koſten 
der Brennereibeſitzer fi vergewiſſern zu wollen, daß kein Tropfen 
Spiritus verloren gehe. Den Koſtenpunkt durch entſtandene Neubau: 
ten, Reſervoirs mit Kupfer ausgeſchlagen, Vorſichtsmaßregeln am 
Apparat, Spiritusmeſſer ꝛc. ſollen Alles die armen Spiritusfabri⸗ 
kanten tragen; wie kommen denn dieſe dazu? 

Das Miniſterium oder vielmehr der Staat hat bisher von 
50% Tralles 2 Sgr. 3 Pf. an Steuer erhoben, hiernach wird na: 
türlich auch die neue Steuer bemeſſen werden; es würde demnach, 
wenn ich den Maßſtab an die hieſige Brennerei lege, von 3300 Quart 
Maiſche pr. Bottich jetzt 16 Thlr. 15 en dieſe 3300 Quart en 12 on zu nehmen und denen, die es wünſchten, die weitere 

i i Scheffeln Kartoffel! ü⸗ un 5 
an Ba 1 he 5 ‚ea 408 ul = Eee en 3) Die Aufforderung des landwirthſchaftlichen Miniſterii zur Aeußerung 
8 0 : 0 in Betreff der Aenderung der Maiſchſteuer, deren Erhebung nicht mehr nach 
demnach würde die Steuer nach dem alten Fabrikatſatz, wenn der⸗ dem Maiſchraum, ſondern nach dem Fabrikat beabſichtigt werde, worauf be⸗ 
ſelbe beibehalten werden ſoll, anſtatt 16 Thlr. 15 Sgr., jetzt 48 Thlr. ſchloſſen wurde, die Antwort dahin zu faſſen: 
betragen. Wie iſt dieſe Steuer zu rechtfertigen, noch mehr, wie iſt daß im hieſigen Kreiſe die Bereitung von Branntwein, mit Ausnahme 
F in den| ° er frohe, Dart in Baln- Melt, mir. untergenwneten an 
Brennereien zu rechtfertigen, welche den Brennereibeſitzer treffen foll, Beſteuerung des Maiihraums für die Landwirthſchaft ſehr wünſchens⸗ 
um ſich damit vollſtändig den Hals ſelbſt zuzuſchnüren? Es iſt kaum werth ſei und gewiß den Erfolg haben werde, daß mehr Rüben auf 
r / en una 
ibi e Sat i i i 5 1 1 D I n . 
* 5 ei ee 18 75 10 ab ir a ob die Fabrikatſteuer nicht zu hoch und mit noch mehr erſchwerender 
Brennereibeſitzer ſind aber ſelbſt Schuld an dieſer fortwährenden 


Kontrole zu erheben wäre.“ 
0 N 4). Die Anfrage des landwirthſchaftlichen Miniſterii über die Drainage 
Steuererhöhung, indem durch Veröffentlichung übertriebener Erträge 
dem Ganzen viel geſchadet wird, und wollte man hierbei nur genau 


im hieſigen Bezirk, worauf dem Beſchluß gemäß zu antworten: daß bisher 
auf den Grund gehen, ſo würden wir finden, daß dieſe Herren vom 


von dem zur Drainage geeigneten Terrain kaum der vierte Theil drainirt 
worden iſt, daß namentlich die Ruſtikalfelder in dieſer Beziehung noch zu⸗ 
großen Wort die Rechnung ſtets am Ende der Brennperioden ver— 
lieren, indem ihnen am Material Tauſende von Scheffeln fehlen. 


rückſtehen, wovon der Grund bei dieſen Beſitzern wohl in dem Mangel der 
Möchte einem jeden Brenner das Material täglich zugemeſſen und 


Kenntniß und Ueberzeugung von dem Nutzen zu lie en ſcheine, bei dieſen 
und anderen wohl auch in dem Mangel disponibler Mittel, daß endlich nur 
zugewogen werden, ſo würden Erträge von 11% und darüber wohl 
möglich fein, aber nicht von 19 — 20% ſtärkehaltenden Kartoffeln 


ein kleiner Theil des Kreiſes, welcher an das Striegauer Waſſer grenzt, des 
Gefälles ermangele, daß es aber keineswges an Technikern oder geeignetem 
und einem Würzegehalt von 20 Loth am Saccharometer bei 1 bis 
1½ Loth unvergohrenem Zucker. 


billigen Material zur Drainage fehle, deren Vortheil, wo man ſie vorge⸗ 
Noch erlaubt ſich die unterzeichnete Verwaltung über eiſerne 


nommen, als unſtreitig auch hier anerkannt ſei. 
5) Endlich wurden die von den dazu erwählten Mitgliedern ausgefüll⸗ 
Kühlſchiffe in den Brennereien etwas zu fagen: 
Auch die hieſige Brennerei beſitzt ein ſolches, und zwar von ſehr 


ten Erntetabellen vorgetragen und von der Verſammlung ſelbſt der Beſchluß 
weichem Eiſen; daſſelbe iſt alſo der Roſtbildung ſehr ausgeſetzt; die 


über den Ausfall im Vergleich mit einer Normalernte — 100, in folgender 
Weiſe gefaßt: \ 
Weizen im Stroh und in den Körnern — 100, 
Roggen desgleichen — 100. Gewicht: 83 Pfd. 
Gerſte in Körnern = 93 pCt. (Gewicht 72 Pfd.), im Stroh 95 pCt. 
Eiſenorxydbildung hindert bekanntlich unter Zutritt von Sauerſtoff Del denen esel bg 15 (Sewicht 00 505 52 Pfd.) 
die Säurebildung fo ſtark, daß es nicht moglich iſt, denjenigen Grad Bei Kartoffeln = 100. Bei Raps 75. (Gewicht 73 Pfd.) 
von Säurebildung zu beſchaffen, welcher zu einer günſtigen Hefen⸗ Zuckerrüben = 60. Kohlgewächſe 80 pCt. 
bildung während der Gährung nothwendig iſt. Die unterzeichnete 
Brennerei⸗Verwaltung hat es demnach für nöthig gehalten, um einer 
ſchlechten Vergährung und der Roſtbildung vorzubeugen, kurz vor dem 
Auslaſſen aus dem Vormaiſchbottich den Roſt durch dünne Kalk⸗ 
milch vom Kühlſchiff zu entfernen, ohne das Kühlſchiff ganz rein mit 
Waſſer abzuſpülen; ferner muß die Hefe beim Verbrauch anſtatt am 


eu und Grummet = 90. 
Oxymeter 5 — 6 Grad zu zeigen, ſtets über 6 ½ Grad zeigen; 


Geackert konnte werden feit dem 20. März; die Witterung war zur 
Blüthezeit ziemlich gut; die Ernte begann durchſchnittlich am 10. Juli; die 

eben dieſe 6 ½ »Säure ſtets zu erzielen, it eine ziemlich ſchwere 

Aufgabe, doch iſt dieſe zu erreichen, wenn man etwa auf 120 Pfd. 


a des Heues war im Allgemeinen gut; die Kartoffeln ſind faſt 
grünes Gerſtmalz zur Hefe 10—12 Quart Hefengut aus dem Tags 
zuvor gemaiſchten Hefengefäß in dem friſch zu bemaiſchenden hinzu⸗ 
maiſcht, mit 6 Pfd. rohem Roggenſchroot; die Hefe wird nach 
12 Stunden Gährzeit, wo dann die Mutterhefe entfernt werden 
muß, ſtets eine Erwärmung von 7 — 9 Réaumur zeigen; dies iſt 
ein Zeichen, daß die erhöhete Säurebildung eingetreten if; auf dieſe 
Weiſe hütet man ſich am beſten, eine zu wenig ſaure Maiſche und 
hierdurch eine ſchlechte Vergährung zu haben. 
Möge dieſer Aufſatz günſtig beurtheilt werden, indem derſelbe 
der ſein Fach 


pflügen in Zwei 


mit e en Maſchinen aepf Nein een Bo 
fluß künſtlicher Düngung auf den Rübenbau nach Grouven fort, namentlich 
über den Einfluß der Boden⸗Qualität auf künſtliche Düngung. Alle Ex⸗ 
perimente haben in dieſer Beziehung, je nach den Orten, ſo verſchiedene 
Reſultate gezeigt, daß es wenig Anhaltspunkte giebt. * 3 
Als unzweckmäßigſte Zr , für Rüben erſcheint ihm die mit Koch⸗ 
ja und mit gebranntem Kalk. Auch die Bodenanalyſe giebt wenig Auf⸗ 
ſchluß über den Ertrag, doch herrſcht die Boden Qualität ſo vor, daß der 
Dünger nur ſekundär in Betracht kommt. Endlich ſei es ein Irrthum, die 
Rüben nur aus zweijährigem Dünger zu fordern, da Rüben, rationell ge⸗ 
baut, auch aus erſtem Dünger ſich zur Zuckerproduktion gut eigneten. Die 
Bodenkultur ſei jedenfalls weit wichtiger, als die Düngerlehre. Als Frage 
für die nächſte Verſammlung wurde . Men 


zu verſtehen glaubt. | 
Die Brennereiverwaltung zu Grüben bei Falkenberg O/S. 


— . p ꝓ ꝓ —ß—ß— 
Provinzialberichte. zob die Futterbereitung durch eine Musmaſchine zweckmäßiger ſei, als 
das früher gewöhnliche Stampfen?“ ir 


Berlin, 28. Oktober. [Dr. Wilda's Tod. — Oeffentlicher 
Verkauf von Maſchinen und Geräthen aus London. 3 Draht⸗ —— . ——. . ——ßjri, 


J S die Lücke ſei „welche d das Dahi i : 2 
2 100 Wat At gen Mannes nen eg Beet en Fi orſt- und Jagd-Zeitung. 
Verpachten der Forſte. 


den wird, jo erſcheint fie uns doch in minder grellem Lichte und erweckt 
eine andere Reihe von Empfindungen, wenn eine vorangehende Krankheit BR k 
Nach Mittheilungen aus Oeſterreich in der Forſt⸗ und Jagd— 
Zeitung für Mai d. J. iſt es einem Herrn Schulhof, einem Spe: 


uns auf den möglichen Verluſt vorbereitete und uns an den Zoll erinnerte, 
den wir Alle, früher oder Pe der Natur zu bringen haben, als wenn 

kulanten, geglückt, den Fürſten Eſterhazy dahin zu bewegen, alle 
ſeine Güter und Forſte für den Zeitraum von 29 Jahren zu ver⸗ 


wir den vor wenigen Tagen noch in voller, rüſtiger Thätigkeit ſahen oder 
wußten, deſſen irdiſcher Hülle wir heut das letzte Geleit geben. In ſolchem 

pachten. So viel iſt ſicher, daß die Nachkommen des Fürſten, wenn 
ſie nach 29 Jahren wieder in die Verfügung der Güter treten wer⸗ 


Falle befanden wir uns vor wenigen Tagen am Grabe des Herausgebers 
vom deutſchen landwirthſchaftlichen Centralblatte, Dr. Wilda, welcher nach 
Sam 0 05 . wie man jant,. u Beige ber e in 
ruſtigem Alter, umgeben von einem geliebten Familienkrelſe, dem Tode zum 0 i i 
Opfer ward. Die Herausgabe des genannten Blattes, deſſen ſorgfältige den, das Andenken an Herrn Schulhof Niger fo leicht nicht vergeſſen 
und umſichtige Redaktion, welche insbeſondere frei war von jenen kenden⸗ werden. 1 g 5 
zioſen Lärmſignalen und marktſchreieriſchen Reklamen, denen man jetzt nur Der Letztere hat, durch dieſes für ihn und feine Gefährten äußerſt 
u oft auch in der Fach⸗Preſſe begegnet, hatten dieſem Blatte einen weiten, glänzende Geſchäft ermuthigt, eine Flugſchrift veröffentlicht, worin er 
en Leſerkreis gewonnen und des Verſtorbenen Ramen in ebenſo weiten den größeren Grundbeſitzern und insbefondere der Staatsverwaltung 
ans Herz legt, dieſen Verpachtungsmodus auch einzuführen. 
Wie aus Oeſterreich berichtet wird, iſt dieſer wirklich ſeltſame 
Vorſchlag leider von dem dortigen Finanzminiſter in dem Abgeord⸗ 
netenhauſe lobend erwähnt worden. Die Schulhof'ſche Flugſchrift 


Kreiſen mit Achtung nennen gemacht. — Die landwirthſchaftliche Literatur 
verliert in ihm einen ſchwer zu erſetzenden Mitarbeiter und gewiß wird die 
Nachricht von je Dahinſcheiden überall Theilnahme erwecken. Das 
landwirthſchaftliche Centralblatt wird, wie ich höre, in ununterbrochener 
80 1 vs eu: hier ic u beit ae h 
wüßte 1 nen heut von hier nicht mitzutheilen, es ſei denn, daß morgen zit ei i iſti 
der öffentliche Verkauf der vom lundwirthſchaſllichen Provinzial⸗Vereine für enthält eine Menge mehr oder weniger unſichere ſtatiſiſche Daten, 
die Mark Brandenburg und Niederlauſitz in London angekauften und hier Sophismen, entftellte und verdrehte Thatſachen und Berechnungen 
ausgeſtellten Maſchinen und Geräthe, über welche ich Ihnen in einem ohne Baſis, welche nachweiſen follen, daß die Staatsgüter zum Nach⸗ 
A die in Be engen, un et bene aaa, Beute theile des Ertrages verwaltet werden, und daß es moͤglich iſt, viel 
1 e, ſcheint, ſoviel meine wieder e i ; in die 88 g 
der lung mir ein Urtheil darüber N erreicht. Stets faut ich höhere dale Duc zu erzielen, wenn man ſie in die Hände von einer 
im Aus n Techniter, welche ſich Notizen machten oder Zeich Geſellſchaft Pächter ‚geben würde. . i 
nungen aufnahmen, und nach einmal muß ich die Bereitwilligteit und Ge. Der öſterreichiſche Staat befigt verhältnißmäßig wenig Forſie. 
Deer pe e e u fa des en en Man kann dieſes nun als einen Webelftand anſehen, weil dadurch 
88 gan Pintus, jeder Frage Ant- nicht, wie in anderen Staaten, zum Nutzen der Staatsbürger ein 
wort, jeder gewünſchten Erläuterung durch Vorzei inzelner 9 inen⸗ micht, 0 „ . f 
meer en der ee hen n Dafihinen Einſtuß auf die Höhe der Holgpreife ausgeübt werden kann. Soll⸗ 
nur, was es heißt, durch mehrere Wochen an ſedem Tage während meh: ten nun aber die wenigen Staatsforſte in die Hände der Monopo— 
eo e wieder a 0 — 80 1 liſten fallen, die gewiß den letzten Reſt der Staatsforſte gewiſſenlos 
8 n oder Aufklärungen zu geben, ganz abgeſehen von der i i 
rt vieler ſolcher Fragen und der Geile, wie nicht lage dieſelben N dann iſt das Publikum denſelben ohne allen Schutz 
ftellen! — In letzterer Zeit waren noch mehrere Gegenſtände n preisgegeben. 3 
men, für welche der Schwerpunkt des Intereſſes in dem Beſtreben der Ver⸗ Die Nationalökonomie lehrt uns, daß der Staat das Beſte der 
jertiger — A ver je ne 5 mögliche . er doch nich, Geſammtheit der Staatsangehörigen bei der Bewirthſchaftung der 
inder gee u erreichen; jo u. A. ein eiſerner Schweinetro ſichti nd da i 
welcher mir überaus zweckmäßig erſcheint. Auch ein vollſtändig aufgeftell- 5 eee müſse, = im 2 5 f 1 e 5 
ter Drabtzaun mit zu dieſem Zwecke beſonders fonftruirten Pfeilern hat durch den Nutzen, welchen die Forſt gemeinen Faden, mehr 
vielen Beifall gefunden. Der verwendete Draht iſt verzinkt und dadurch als aufgewogen wird. Zwar ſagt Herr Schulhof in ſeiner Flug⸗ 
ſchrift, daß die Forſte nach einem beſtimmten Plane zu bewirthſchaf⸗ 
ten und auszunutzen ſind, er will aber die Staatsforſtbeamten be⸗ 
ſeitigt haben; es ſollen nur Inſpektoren die Kontrole führen. Wie 
es mit einer ſolchen Kontrole beſchaffen iſt, wird wohl jeder einſehen. 
Trotz aller Kontrole wird es leicht werden, den Wirthſchaftsplan unbe⸗ 
merkt zu modifiziren. Wenn man berückſichtigt, wie ſchwer der Wieder⸗ 
anbau, beſonders in den Gebirgsforſten, iſt, in welchen oft 10 bis 


dieſem Augenb icke auf dem Kontinent nur bei Hobrecker, Witte u. Herbers 
in Hamm; da jedoch in Folge jener Aufſtellung des Zaunes in der Aus: 
ſtellung ſofort bei hieſigen Handlungen eine Menge von Anfragen nach 
ſolchem Draht gemacht wurden, jo wird u. A. hier die Handlung Ravene 
binnen Kurzem ebenfalls Vorrath davon auf dem Lager haben. Kr. 


— YſK—  —_ 


* „im n re — A I Ber a ze 
15 Jahre hingehen, bevor die kahl abgetriebenen Schläge nur eini⸗ 
germaßen beſtockt ſind, wird man leicht zur Ueberzeugung gelangen, 
daß nach Ablauf der Pachtzeit mehr Blößen als Holzbeſtände vor⸗ 
handen ſein und die Forſte lange Zeit ohne Ertrag bleiben werden. 

Es kann nichts Nachtheiligeres gedacht werden, als die Verpach⸗ 
tung eines Waldgutes. Es iſt ſchon ein Uebelſtand, wenn man das 
bei einer regelmäßigen Wirthſchaft zu erzeugende Material im Vor⸗ 
aus auf Jabre verkauft; dieſes iſt aber nur ein kleines Uebel, denn 
man giebt nicht mehr, als man nachhaltig erzeugen kann, und ver- 
liert nur, wenn die Preiſe während der Zeit ſteigen ſollten. Hier 
aber wird das Intereſſe des Pächters ſein, wenn ſich günſtige Kon⸗ 
junkturen zeigen, dieſe möglichſt zu benützen; er wird dann immer 
Mittel finden, ſeinen Nutzen zum Nachtheil der Nachhaltigkeit wahr⸗ 
zunehmen. 

Ueber das Schulh of'ſche Projekt iſt bereits in öffentlichen öſter⸗ 
reichiſchen Blättern vielfach geſchrieben worden; die Beurtheilung iſt 
im Ganzen ungünſtig geweſen. So viel iſt ſicher, daß mit der 
Durchführung des Projektes Abſchied von jeder rationellen Bewirth⸗ 
ſchaftung der öſterreichiſchen Staatsforſte genommen werden müßte. 

g 8 


J o ne rar 
Bücherſchau. 
Es dürfte für die geehrten Leſer von Intereſſe ſein, eine Rezenſion 


des von uns ſchon beſprochenen Werkes aus den „Kritiſchen Blättern“ zu 
vernehmen. Dieſelbe lautet: 


— Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Boden⸗ 
kultur nebſt Vorſtudien aus der organiſchen und unorganiſchen 
Chemie. Ein Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen. Bear⸗ 
beitet von Albert von Roſenberg⸗Lipinsky. Breslau 1862, Eduard 
Trewendt, 6 Thlr. E 

Die Jetztzeit macht bedeutend mehr Anſprüche an das Wiſſen eines 
Landwirths, als dies früher der Fall geweſen iſt. Während vor noch 
20 Jahren es vollſtändig genügte, zu wiſſen, auf welche mechaniſche Weiſe 
der Grund und Boden zur Aufnahme des Saatguts zuzubereiten war, ohne 
erſt darüber nachzudenken, aus welchen Gründen dies heut ſo und in acht 
Tagen anders gemacht werden mußte, je nachdem Witterung, Klima und 
vorangegangene Bearbeitung darauf influirt hatten, wird heut bei Allem 
und Jedem nach dieſen Gründen gefragt, und vom Landwirth verlangt, 
daß er ſich aus der Chemie klar bewußt iſt, warum es eben ſo und nicht 
anders gemacht werden muß, ſoll der größtmöglichſte Reinertrag ſeine 
Mühen belohnen. Er ſoll durch die Chemie beweiſen gelernt haben, warum 
auf dieſem Acker dieſer, auf einem andern jener Dünger geboten iſt, er muß 
durch fie ſich klar bewußt werden, wodurch auf verſchiedenen Bodenarten 
verſchiedene Fruchtfolgen nöthig ſind, er ſoll ſich durch ſie und aus ihr jede 
Naturerſcheinung erklären können, kurz, er muß tauſend Dinge mehr wiſſen 
als ein früherer Landwirth, will er nur einigermaßen ſich auf der Höhe des 
Fortſchritts erhalten. Bisher war es aber nicht nur äußerſt ſchwierig, es 
war einem großen Theile der Landwirthe geradezu unmöglich, alles Dieſes 
aus und durch ſich ſelbſt zu lernen. Wen Fortuna nicht mit Glücksgütern 
geſegnet und es ihm dadurch möglich gema t hatte, eine landwirthſchaftliche 
Lehranſtalt zu beſuchen, dem blieb Nichts übrig, als ſich für viel Geld koſt⸗ 
ſpielige, ihm größtentheils unverſtändliche Werke über Chemie zu kaufen, 
die in den meiften Fallen der Gelehrte für den Gelehrten geſchrieben hatte. 
Von feinem Lehrpkinzipale hatte der junge Landwirth in den wenigſten 
Fällen aus leicht begreiflichen Gründen etwas darauf Bezügliches gelernt, 
und es blieb ihm daher — hatte er überhaupt eigenen Antrieb zum Lernen 


i[— weiter Nichts übrig, als aus den ihm unver tändlichen Werken ſich ſo 


viel als ihm möglich verſtändlich zu machen. Größtentheils gab er aber 
ſchon nach den erſten Verſuchen dies Studium auf, und ſchüttete ſo das 
Kind mit dem Bade aus. Allerdings ſtanden dem lernbegierigen jungen 
Landwirthe eine Maſſe anderer Werke zu Gebote, d. h. wenn er Geld genug 
hatte, ſie ſich anzeſchaffen, aus deren jedem er etwas darauf Bezügliches 
lernen konnte; aber es mußten eben eine Mafe Werke fein, weil bis jetzt 
keines exiſtirte, das Alles für den Landwirth Wiſſens⸗Nothwendige zuſam⸗ 
men efabt Däbte.. — Dieſe Süde in e eee Literatur, 
ar zu werden begann, iſt jetzt, i 

He ind sur aufrichtigen Freude eines jeden Deco ger denden 
Landwirths glänzend ausgefüllt, indem er aus dem tiefen Schatz ſeines 
Wiſſens uns ein Werk übergeben hat, das Alles enthält, was dem Land⸗ 
wirth von Chemie und Phyſik zu wiſſen noththut mit gleichzeitiger Nutzan⸗ 
wendung auf den Ackerbau und Alles, was zu dieſem gehörk. Alles Das⸗ 
jenige, was lediglich dem Gelehrten, dem Chemiker von Fach wiſſenswerth 
üt, iſt weggelaſſen, fo daß man mit vollem Recht ſagen kann, es ſtehe nur 
Dasjenige darin, was der gebildete Landwirth wiſſen muß. — Möchte dieſe 
ſchwache Beleuchtung dazu beitragen, dem Werke eine recht große Verbrei⸗ 
tung zu verſchaffen, der dadurch herbeigeführte Nutzen würde ſich ſehr bald 
in allen Landwirthſchaften Deutſchlands zeigen; möchte aber auch, und 
dieſe Bitte legen wir dem hochgeehrten Herrn Verfaſſer recht 
dringend an's Herz, das Werk recht bald Allen dadurch zugänglich 
Ha. werden, daß es in einzelnen Lieferungen erſcheint, da der Preis 
von 6 Thlr. — durchaus nicht zu hoch für das ganze Werk — doch zu 
hoch, ja unerſchwinglich für den größten Theil der nicht 1 0 beſoldeten 
Beamten iſt, der Beamten, denen die Kenntniß des Inhalts ſo überaus 
nothwendig iſt. — Möchten die Buchhandlungen und andwirthſchaftlichen 
Vereine unermüdlich ſein, ein Werk, das den beſten Schriften über Land⸗ 
re an die Seite geſtellt werden kann, nach allen Richtungen hin zu 
verbreiten. N > 


nn 
Leſefrüchte. 


[Curioſum.] Die Redaktion der landw. Annalen des medlenb. 
patriot. Vereines erläßt in Nr. 40 derſ. nachſtehende 1 Aufforderung: 
Eine auch in nen Schriften zu findende Sage läßt die Schaf: 
pocken auf Haſen übergehen und von denſelben verbreiten. Um dies 
durch induktive Verſuche feſtſtellen zu können, erſucht die Redaktion um ge⸗ 
fällige Zuſendung pockenkranker Haſen, womöglich lebend ul in Kiſten, 
und werden Koſten unverzüglich erſtattet werden. (Die Nürnberger hängen 
keinen, ſie hätten ihn denn.) 


— . —— 


Beſitzveränderungen. 
Vorwerk Nr. 28 zu Straupitz, Kr. Hirſchberg, Verkäufer: Ob.⸗Amtmann 


Dierke, Käufer; Gartenbeſitzer Schmidt in Görl 


itz. . 
Rittergut Czuchow, Kr. Rybnik, Verkäufer: Ense a. D. v. Görtz, 
Käufer: Oberförſter Hetſchko zu Pawlowitz. i l 
Gut Frauwaldau, auch Bukowitſche genannt, Kr. Trebnitz, Verkäufer: 
Gutsbeſitzer Schwabe, Käufer: früherer utsbeſitzer Roſt in Löwen. 
Rittergut Weichnitz, Kr. Glogau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer v. Böhm, 
Käufer: Lieut. Henze in Berlin. 
Rittergut Nieder⸗Schwedeldorf, Kr. Glatz, Verkäufer: Kammerherr Ba⸗ 
ron v. Münchhauſen, Käufer: Lieut. Baron v. Münchhauſen. 
Rittergut Kottlewe, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Baumeiſter Glenk, Käufer: 
Apotheker Nohr zu Breslau. 5 
Freigut Nr. 2 zu Kunzendorf, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Melzer, Käufer: Kaufmann Eduard. 2 
Scholtiſei zu Tampadel, Verkäufer: Scholtifeibefiger Winkler, Käufer: 
Gutsbeſitzer Kiunke. a 
— — — — — — — —ä 
5 Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemaͤrkte. i i 
an Schleſien: November 3.: Creutzburg, Feſtenberg, Leſchnitz, Liebau, 
n, Schönberg, Wohlau. — 4.: Striegau. — 5. Nikolai. — 6.: Glatz, 
Zülz. — 8.: Primkenau, Ruhland. x % Are 
In Poſen: November 3.: Gniewkowo, Kozmin, Miescisko, Rynar⸗ 
zewo, Samoszin. — 4.: Stenszewo, Zirke. — 5.1: Jutroſch in. — 6.: Bo: 
tet, Kiszkowo, Kopnitz, Oborniz Set 


ollmärkte. 
3. November zu Leobſchütz 


Landwirihſchaftliche Vereine. 
5. November in Winzig. — 7. November in Schweidnitz. — 11. No⸗ 
vember in Freiſtadt. 


— —— ſNÜ—ͤ.k.ͥ ——— — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 44. 
5 — ‚ 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 44. 


Zur Getreide-Verwiegungsfrage. 

Unter den Propoſitionen für die Tagesordnung der nächſten 
Sitzung des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums finden wir zwei Vorſchläge, 
deren Zuſammengehörigkeit uns zu nachſtehender Beſprechung veran- 
laßt. Wir meinen: 

1) Betreffend die Unzuverläſſigkeit der offiziellen 
Marktpreis-Angaben, proponirt von dem Wirklichen Geh. 
Kriegsrath Herrn Mentzel in Berlin. 

2) Betreffend den Getreideverkauf nach dem Gewicht, 
proponirt von dem General-Sekretair, Landes-Oekonomie-Rath 
Herrn v. Salviati in Berlin. 

Wir wollen das zweite Thema hier zuerſt in Betracht ziehen. 


Die Beurtheilung alles Stofflichen iſt nur im Vergleiche möglich, 
ſo kam es denn, daß ſchon in früher Zeit für alle Entfernun⸗ 
gen, Flächen und Körper gewiſſe Einheiten feſtgeſtellt wurden, nach 
deren Ausdehnung, Umfang oder Schwere dieſelben uns zum Ber: 
ſtändniß gebracht werden. Bei der gegenwärtig vorliegenden Frage 
haben wir es nur mit Körpern zu thun, die wir entweder nach 
ihrem Umfange, oder nach ihrer Schwere in Betracht zu ziehen ha— 
ben. Somit liegt uns die Frage nahe: 

Iſt es zweckmäßiger, die Raum⸗ oder die Gewichtsverhältniſſe 

des Getreides als Einheit zu betrachten? 

In den erſten Zeiten des Tauſchhandels dürfte vielleicht der Haus 
fen die Maßeinheit abgegeben haben; wir finden jedoch ſchon bei den 
Völkern des Alterthums, als den Juden, Griechen, Römern u. A., 
Getreidemaße, und haben ſich dieſelben in den Jahrhunderten der 
Handels und der Vöͤlkergeſchichte leider in Unzahl eingebürgert. Es 
iſt erſt eine Folge der Erfindungen der neueren Zeit, daß das Stre— 
ben nach einer Maßeinheit zur Geltung kam. Noch in den erſten 
Dezennien dieſes Jahrhunderts waren in unſerem preußiſchen Vater: 
lande einige 30 Raummaße für Getreide gebräuchlich, das große Deutſch— 
land zählte deren gegen 100, und noch heut finden wir das alte 
Maß neben dem preußiſchen Scheffel in Schleſien eingebürgert, ſo 
daß noch bis vor wenigen Jahren daſſelbe in dem Kleinhandel der 
Bauern ausſchließliche Geltung hatte. 

Wir verkennen daher nicht die Schwierigkeiten, die der Einfüh⸗ 
rung einer neuen Einrichtung von Sitte und Gewohnheit entgegen— 
geſtellt werden, wir können dieſelben jedoch nicht zur Geltung ge— 
langen laſſen, wo es gilt, dem großen Verkehre Vortheile zuzuwen⸗ 
den, deren Nutzen ſich ſehr ſchnell ſelbſt im Kleinhandel erkennen ließe. 
Eiſenbahn und Telegraphie, die gegenwärtigen Hebel des Völkerver⸗ 
kehrs, bedingen die möglichſte Vereinfachung der Handelsgebräuche, 
und es kann nur allen Schichten der Geſellſchaft förderlich ſein, auf 
deren Verwirklichung hinzuſtreben; denn wie die Entfernungen durch 
Benutzung der Dampfkraft geſchwunden find, ſo ſind auch die Be: 
ziehungen der Berufsſtände gegenwärtig näher gerückt, und wir koͤn⸗ 
nen nicht ſagen, daß dieſe oder jene volkswirthſchaftliche Einrichtung 
nur dieſem oder jenem Stande zu Gute käme. Wie viel mehr gilt 
dies bei einer Einrichtung, die es vorzugsweiſe auch dem Landwirth 
ermöglichen ſoll, die Vortheile der Handelsbeziehungen mit zu ge— 
nießen! 

Es iſt daher ein erfreuliches Zeichen der Intelligenz der landw. 
Behörde, eine Frage zur Sprache und hoffentlich zum Austrag zu 
bringen, die in kaufmänniſchen Kreiſen ſich gegenwärtig allſeitige Be⸗ 
achtung erworben hat. 

Es iſt nicht abzuleugnen, daß ein Haufen Getreide ſchneller ge— 
meſſen, als gewogen wird, dem gegenüber iſt es jedoch unzweifelhaft, 
daß nur allein die Verwiegung Anſpruch auf möglichſte Zaverläſſig⸗ 
keit machen kann. 


Nicht nur allein die Materie zeigt ſich vollkommen zur Verwie⸗ 


gung geeignet, ſondern die Erfahrung lehrt uns auch, daß die Raum⸗ 
maße an und für ſich weniger zuverläſſig bergeftellt werden — die 
gebräuchlichen Holzgefäße ſind vor dem Eintrocken kaum zu ſchützen, 
— ſowie ferner, daß die Vermeſſung weniger genau ausgeführt wird, 
als dies bei Waage, Gewicht und deren Benutzung leicht möglich 
iſt. Dies hat auch in der Praxis feine gebührende Anerkennung ge 
funden, und hat ſich demzufolge das Gewicht auch bereits als der 
zutreffendſte Maßſtab für alle Getreidearten und Sämereien eingebür⸗ 
gert, fo daß die Getreideverwiegung vollkommen berechtigt und ge: 
bräuchlich erſcheint, wobei wir ſowohl den Kleinhandel als das 
Exportgeſchäft im Auge haben. Der Bauer, der heut 10 Sack 
Roggen zu Markte bringt, entgeht nicht der Frage: Was wiegt der 
Sack? und dieſes Sackgewicht bietet den Anhalt für den ihm zu be⸗ 
willigenden Preis. Der Käufer bezahlt heut unter Berückſichtigung 
der entſprechenden Qualität das Pfund Getreide, — der Preis für 
dieſelbe Quantität und Qualität wird ſich immer gleichbleiben, gleich⸗ 
viel ob der Sack zu 170 oder 200 Pfd. eingewogen wird, anderer⸗ 
ſeits werden jedoch die Qualitäts⸗Preiſe beim Gewichtshandel näher 
rücken. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 1 Scheffel erwachſener Weizen, 
der kaum 60 Pfd. wiegt, weniger werth iſt, als 1 Scheffel 90 Pfd. 
ſchwerer Weizen; jedoch ſtehen die Werthe beider Sorten für daſſelbe 
Gewichtsquantum von einander bei Weitem nicht ſo fern, als für ein 
entſprechendes Maßquantum. Es erſcheint ſomit zweckmäßig, für alle 
Qualitäten einer Gattung eine Gewichtseinheit feſtzuſtellen, und dürfte 
es wohl kaum ein vollwichtiges Motiv geben, dieſelbe Gewichtseinheit 


überhaupt nicht auch für alle Getreidegattungen gelten zu laſſen. 


Welche beſondere Berechtigung hat die Gewichtseinheit, der ich ein 
Maß zu Grunde lege, wenn daſſelbe nicht allerwärts gebräuchlich iſt? 
welchen Werth muß dieſe jedoch gewinnen, wenn dieſelbe als Ge: 
wichtseinheit feſtſteht und allgemein bekannt iſt, fo daß neben ihr nur 
die Qualität in Betracht zu ziehen ſeien dürfte. Das Zollpfund iſt 
in den Grenzen des Zollvereins eine bekannte Einheit, ja über die: 
ſelbe hinaus gebräuchlich, oder dem Landesgewicht annähernd; das 
franzöſiſche Kilogramm iſt = 2 Zollpfund, annähernd find demſel⸗ 
ben die engliſchen, ruſſiſchen, ſchwediſchen und anderer Länder Ge⸗ 
wichtseinheiten; dem preußiſchen Scheffelmaße nähern ſich jedoch an⸗ 
derer Länder Getreidemaße ſehr wenig. Wenn wir daher die Preiſe 
anderer Märkte mit denen der einheimiſchen in Vergleich ziehen 
wollen, ſo bedarf es erſt einer weitläufigen Berechnung, für die ge⸗ 
wöhnlich dem Landwirth der Anhalt fehlt, um zu einem Reſultat zu 


kommen. 


Landwirt 


— h 2 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Sit es dem gegenüber nicht ſelbſtverſtändlich, die Qualität nach 
einer gemeinſchaftlichen Gewichtseinheit, die die Berechnung weſent⸗ 
lich erleichtern würde, zu beſtimmen? — Vielſeitig iſt dieſes Stre⸗ 
ben auch als vollſtändig berechtigt anerkannt worden, und hat ſich 
insbeſondere der kaufmänniſche Verein zu Breslau das Verdienſt er: 
worben, die Getreide-Verwiegungsfrage auf das Sorgfältigſte zu 
ventiliren. Derſelbe hat ſich mit ſämmtlichen preußiſchen landw. 
Central⸗Vereinen und Handels-Korporationen dieſerhalb in Verbin: 
dung geſetzt, und haben ſich bis jetzt vollſtändig mit der Einführung 
des Zoll-Centners als Gewichtseinheit einverſtanden erklärt: die Hans 
delskammern zu Landshut, Koblenz, Hirſchberg, Nordhauſen, Eſſen, 
Mühlheim; die kaufmänniſchen Korporationen zu Tilſit und Elbing; 
die kaufmänniſchen Vereine zu Landsberg a. d. W., Beuthen O.⸗S.; 
der landw. Provinzial⸗Verein für Weſtphalen in Münſter, die oſtpr. 
landw. Centralſtelle in Königsberg; die landw. Vereine in Liegnitz, 
Breslau, Müncheberg und Seelow; der baltiſche Verein für Förde⸗ 
rung der Landwirthſchaft in Eldena; die Handelskammern in Köln, 
Neuß und Düſſeldorf; der Handelsverein in Köln; die Centralſtelle 
des Vereins zur Förderung der Landwirthſchaft in Hohenzollern (in 
den letztgenannten vier Ortſchaften iſt das Gewicht im Getreidehandel 
zur Zufriedenheit aller Betheiligten bereits eigeführt). Bedingungsweiſe 
ſtimmen dem Vereine bei: die kaufmänniſchen Korporationen zu Danzig 
und Berlin, die Handelskammern in Schweidnitz und Görlitz, der 
kaufmänniſche Verein in Königsberg, die landw. Vereine in Potsdam 
und Frankfurt a. d. O. und der landw. Verein in Oppeln. Eine 
gegentheilige Anſicht haben, und zwar, weil die nachbarſchaftliche 
Handelsverbindung mit Polen und Rußland es vorläufig erheiſcht: 
die kaufmänniſchen Korporationen in Königsberg und Memel und die 


Handelskammer in Inſterburg. 


Da Getreide jedoch zu den Artikeln gehört, die mehr in Maſſe, 
als im Einzelnen gehandelt werden, ſo dürfte es nicht zweckmäßig 
ſein, bei dem Streben nach Gewichtseinheit das Pfundgewicht zur 
Grundlage zu nehmen, und iſt in richtiger Würdigung deſſen der 
Zoll⸗Centner als die geeignetſte Gewichtseinheit hingeſtellt wor: 
den; wir können demſelben entſchieden auch nur das Wort reden. 
Alle Einwendungen, die uns gemacht werden könnten, wie die Größe 
der gebräuchlichen Säcke, Gewohnheit u. dgl., halten wir für Ne⸗ 
benſache. Wer zur Zeit im Beſitze von Zwei- Scheffel⸗Säcken iſt, 
möge dieſelben bis zur Abnutzung auch weiter mit 170 Pfund Ge— 
treide beſacken, der Empfänger wird ihm das gleichmäßig eingewo⸗ 
gene Quantum auch ohne Schwierigkeiten abnehmen und ſich mit 
ihm auf Grund der Gewichtseinheit von 100 Pfund berechnen. Die 
Gewohnheit iſt ebenſo leicht zu beſiegen; unſeres Erachtens 
kommt ed gegenwärtig nur darauf an, daß die amtli⸗ 
chen Preisnotirungen per 100 Pfd. feſtgeſtellt werden, 
der Gewichtseinheit, die auch allen Frachtberechnungen zu Grunde 
gelegt wird und die im Regierungsbezirk Koblenz ſeit dem 1. Juli 
d. J. bereits eingeführt iſt. 

Bei dieſem Punkte kommen wir nun dazu, die von dem Wirkl. 
Geh. Kriegs-Rath Herrn Mentzel geſtellte Propoſition mit in Be: 
tracht zu ziehen, wozu uns jedoch erſt in der nächſten Nummer der 
Raum vergönnt iſt. B. M. 

(Schluß folgt.) 
. ER SE. RT Ta ET I TE er 
Schleſiſcher Verein der Spiritusfabrikanten. 


Wie aus den öffentlichen Blättern zu erſehen iſt, wird ſich das 
königl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium in ſeiner nächſten Sitzung ſowohl 
mit der Frage einer Maiſchſteuer-Erhöhung, wie mit derjeni⸗ 
gen einer Fabrikatſteuer beſchäftigen. 

Damit der Verein der ſchleſ. Spiritusfabrikanten „Condordia“ 
ſeine Anſichten über dieſe Frage vorher ausſprechen könne, bitten wir 
die Herren Mitglieder deſſelben, ſich 

Montag, den 17. November c., früh 10 Uhr, 
in Breslau im Gaſthofe zur „Goldenen Gans“ recht zahlreich ver— 
ſammeln zu wollen. 

Wir bitten die Herren Mitglieder, den Verein recht zahlreich mit 
ſchriftlichen ſtatiſtiſchen Mittheilungen über die Fragen: 

a) Welches iſt die durchſchnittliche Spiritus-Ausbeute, welche pro 
Quart Maiſchraum effektiv bei dem erfahrungsmäßig niedrigſten 
oder hoͤchſten Stärkegehalt der Kartoffeln gewonnen wird? 

b) Wie hoch hat ſich der Scheffel Kartoffeln in den Brennereien 
verwerthet? 

c) Welches iſt der Konfum an Spiritus: 

1. als Getränk, 
2. in anderen Gewerben und zum Verbrennen, 
3. zum Export? 
verſehen zu wollen. x 

Auf die Tagesordnung kommt zuerſt die Debatte über eine Gr: 
höhung der Maiſchſteuer auf 4½, reſp. 3 Sgr. pro 20 Quart 
Maiſchraum; — dann die Frage, ob eine Fabrikatſteuer der Maiſch⸗ 
ſteuer vorzuziehen iſt? : 

Diejenigen Herren, welche noch nicht Mitglieder des Vereins find 
und ſich an den Verhandlungen zu betheiligen wünſchen, haben ihre 
Beitrittserklärungen nebſt Zahlung des Jahresbeitrages bei dem mit- 
unterzeichneten General⸗Sekretair des Vereins, W. Janke, Tauen— 
zienplatz Nr. 13 in Breslau, abzugeben, der am Sitzungstage der⸗ 
gleichen Erklärungen auch von 9— 10 Uhr im Sitzungslokale ent⸗ 
gegennehmen wird. 

Nichtmitglieder dürfen an den Verhandlungen keinen Antheil 
nehmen. 

Breslau, den 22. Oktober 1862. 

Das Direktorium. 
M. Elsner von Gronow, Wilhelm Janke, 
Vorſitzender. General⸗Sekrekair. 


Schleſiſcher Schafzücher⸗Verein. 
Tagesordnung 
zu der am 24. November c. in Breslau ſtattfindenden Sitzung: 
1) Bericht über die im Juni d. J. zu Breslau abgehaltene Vließ⸗ 
ſchau; 


hirhaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


30. Oktober 1862. 


2) Beſprechung über die ſtatutenmäßig in dieſem Vereinsjahre ab⸗ 
zuhaltende Schafſchau; 

3) Vortrag des Vereinsmitgliedes Direktor Lieb über eine durch 
ihn unternommene Reiſe zur Beſichtigung ſchleſiſcher und mäh⸗ 
riſcher Schäfereien; 

4) Erörterung der Frage: Welches Syſtem hat die ſchleſiſche Schaf— 
zucht für die Zukunft bei den durch Konjunktur und Bedürfniß 
hervorgetretenen Richtungen zu befolgen? Eingeleitet durch Oek.⸗ 
Rath Wagener; 

5) Feſtſetzung der von Seiten des Vereins im Januar zu beſich⸗ 
tigenden Heerden; 

6) Sind Abänderungen der Statuten vorzunehmen? 

7) Welche Maßnahmen ſind zu treffen, um den in der Sitzung 
des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins vom 22. November 1861 
von dem Mitgliede des Vereins, Dr. Kühne, proponirten und 
von dem ſchleſ. Central⸗Vereine in der Sitzung vom 9. Januar c. 
adoptirten Futterungsverſuch zur Ausführung zu bringen? 


8) Allgemeine Berathungen und Vorſchläge für die nächſte Ver⸗ 
einsſitzung. 


Breslau, den 25. Oktober 1862. 
R. Seiffert, L. Wagener. W. Janke, 
Vorſitzender. General⸗Sekretair. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 29. Oktober. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Das Wetter war in v. W. regnicht, hat aber dem Waſſerſtande der Flüſſe nur 
nei Uhren Die Berichte vom Lande ſprechen ſich über das naſſe Wetter 
ſehr befriedigend aus, weil die Saaten dadurch entſchieden vorwärts gekommen 
ſind, ungeachtet der niedr. Temperatur. Vielleicht iſt dieſe gerade gut, um die 
Pflanzen zum Uebergang in den Winter vorzubereiten, welcher — was ſehr 
zu wünſchen iſt — ſich nur nicht unerwartet raſch und ftreng einſtellen möge! 
Wie hier, ſo war die Witterung auch in England, kam dort aber nicht ge⸗ 
legen, weil der Boden der Feuchtigkeit nicht mehr bedurfte, dieſelbe aber den 
Nachzüglern in der Ernte ſchadete. Am Londoner Montag⸗Markt wurde Ge⸗ 
treide höher bezahlt, da Brotſtoffe in New⸗Nork weſentl. angezogen find und 
die Zufuhren in Folge der Seeſtürme zurückblieben. In Holland war eben ſo 
wie in Belgien kleiner Verkehr zu wenig veränderten Preiſen. Die pariſer 
Mehl⸗ und Weizen⸗Courſe documentirten große Feſtigkeit, welche auch an faſt 
allen Provinzialmärkten prädominirte. Dem entgegen blieb in der Schweiz 
flaue Seen für Getreide vorherrſchend, welche auch den Verlauf der 

rößeren baieriſchen Schrannen und füddeutſchen Märkte kennzeichnete. — 

talien blieb flau. In Ungarn und Oeſterreich 24 5 wegen der dorti⸗ 
gen Geldkriſis die Umſätze ſelbſt zu den gewichenen Preiſen keine größere 
Bedeutung. — Sachſen und Thüringen, ſowie Weſtfalen zeigten etwas grö⸗ 
ßeren Bedarf, welcher theils aus Schleſien, zum Theil auch von Berlin ge⸗ 
deckt wurde. Der Niederrhein flauete Anfangs, gewann aber wieder an 
Feſtigkeit. Hamburg blieb feſt, weil in Königsberg und Danzig nichts billi⸗ 
ger zu haben war. Stettins Bedarf bleibt feſt; die dertigen Mühlen ſollen 
allein jetzt wöchentlich circa 1000 Wispel Roggen abſorbiren, was im Ver⸗ 
ein mit den anhaltenden Verſendungen nach Norwegen ausgedehnte Frage 
nach dieſem Korn erhält. Dortige Preiſe behaupteten ſich auch unter Schwan⸗ 
kungen mit Feſtigkeit, unbekümmert um den Rückgang an der berliner Börſe, 
der durch umfangreiche Kündigungen provocirt wurde, Dieſelben hatten 
jedoch nur die Folge, daß ſich, wie vorerwähnt, daſelbſt ein lebhafter Abzug 
nach Magdeburg, Hannover und Weſtfalen entwickelte. — Bei der allgemein 
geprieſenen großen Getreide⸗Ernte unſeres Landes hatte man ein lebhaftes 
Herbſigeſchaff erwartet, fühlt fi aber bitter getäuſcht, denn wir nähern uns 
jetzt dem Schluſſe der Schifffahrt, obne daß der Verkehr ſeit Ki. Monaten 
auch nur den gewöhnlichen kleinſten Umfang erreicht hätte. Von allen Sei⸗ 
ten ertönen Klagen über Geſchäftsloſigkeit, und leider zeigen ſich nur ſchwache 
Ausſichten auf eine baldige Beſſerung dieſes Zuſtandes, denn bei den unbe⸗ 
deutenden Vorräthen und kleinen Zufuhren bleiben unſere Preiſe noch im⸗ 
mer zu hoch, um Rechnung nach dem Auslande zu geben. 
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Vom Schifffahrtsverkehr haben wir wenig zu berichten, da der niedrige 
Waſſerſtand der Oder denſelben auf das Aeußerſte beſchränkt. Die Zufuhren 
von Getreide werden gegenwärtig reichlicher und tragen dazu bei, die vor⸗ 
herrſchende Flaue zu vermehren. Dies gilt insbeſondere von Weizen, der 
im Allgemeinen wenig Kaufluſt findet, da weder Conſumenten, noch Händler 
als fleißige Käufer auftreten. Feiner weißer Weizen war vereinzelt 
leichter, gelbe Sorten ſind jedoch ſehr ſchwer, ſelbſt bei billigeren Forderun⸗ 
gen zu placiren. Wir notiren pr. 85 Pf. Z.⸗G., weiß ſchleſlſch 72—76— 79 
bis 81 Sgr., gelb (ſchleſ.) 70—75—78 Sgr., weiß galiz. und poln. 72— 74 
bis 78 Sgr., gelb 71—74 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. 

Roggen war in voriger Woche für die bisherigen Abzugsgegenden am 
Rhein, Thüringen und Sachſen weniger gefragt und demzufolge in matterer 
Stimmung bei ſchwerfällig behaupteten Preiſen, die durch den Preisrückgang 
des berliner Marktes gleichzeitig beeinflußt wurden. Am heutigen Markte 
beſchränkte ſich die Frage auf billige Offerten, da ſich die Angebote und Zu⸗ 
fuhren, wozu auch Oberſchleſien beiſteuerte, mehren. Bezahlt wurde p. 81 Pfd. 
53—56—58 Sgr. Im Lieferungshandel fanden unweſentliche Preisſchwan⸗ 
kungen ſtatt, die im Allgemeinen Preiſe auf Termine etwas beeinflußten. 
Zuletzt waren Preiſe feſt. Pr. 2000 Pfd. Z.⸗G. pr. Oktob. 44 — , Thlr. 
bez., Okt.⸗Nov. 43% Thlr. Gld. dNov.⸗Dez. 42% Thlr. Gld., Dez.⸗Jan. 42% 

d. 


fehlen. 


2 


Thlr. Gld., April⸗Mai 42%, Thlr. Br. u. Gld. 
Gerſte iſt die einzige Frucht, von der wir anhaltende Frage berichten 
können, die kleinen Zufuhren tragen wohl hierzu das ihrige bei, andererſeits 


Internationale 


landwirthschaftl. Ausstellung in Hamburg. 


Das unterzeichnete Comité beabsichtigt im Juni 1863 in Hamburg eine 
internationale Ausstellung von Jandwirthschaftlichen Erzeugnissen und 
Betriebsmitteln, namentlich von Zuehtvieh aller Art abzuhalten, und zwar 
unter Mitwirkung der deutschen Ackerbau- Gesellschaft, so weit es die technische Aus- 
führung betrifft. — An Prämien sind Pr. Thlr. 20,000 ausgesetzt. — Das Special-Pro- 
gramm ist bei dem Secretair des Comité's, Dr. Gerhard Hachmann in Ham- 
burg, vom 1. December d. J. an auf portofreie Anfragen zu erhalten, und der Schluss- 
Termin aller Anmeldungen auf den I. März 1863 festgesetzt. [666] 


Hamburg, October 1862. D as Comi t 6: 
Ernst von Merck, Vorsitzender. 


Im Verlage von Guſtav Boſſelmann in Berlin iſt erſchienen und durch die Buch⸗ 
und Kunſthandlung von Trewendt & Granier in Breslau, ſowie durch alle anderen 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die direkte Beſteuerung des Spiritus. 
Eine Zeilfrage der gegenwart. 


Bearbeitet von II. Janke, gl. Pr. Juſtiz-Aſſeſſor. 
Preis 20 Sgr. 
Unter allen über dieſen Gegenſtand erſchienenen Schriften iſt dieſe, ſowohl von der 


Kritik, wie von Fachmännern als die bedeutendſte anerkannt worden; n 5 


Brennereibeſitzer von höchſtem Intereſſe. 706 


„Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 

Pinkert. Die Turnips oder Waſſerrüben, ihre zweckmäßigſte Kultur und Be⸗ 
nutzung, als Hebel unſeres Hackfruchtbaues. Anhang: Die Paſtinaken und Speiſe⸗ 
rüben. Preis 10 Sgr. 

Pinkert. Die Wrucke oder Kohlrübe und der Kopf⸗ und 8 Kultur 
und Benutzung zwei ſehr einträglicher, auf Milchnuzung und Mäſtung einflußreicher, 
zugleich als Kartoffel⸗Erſatzmittel und Handelsartikel dienender Hackfrüchte. Preis 10 Sgr. 

Beide Schriften erfüllen ihren Zweck vollkommen, und ſollte jeder Landwirth dieſelben be⸗ 
ſitzen, denn jo alt auch die Kultur aller dieſer Gewächſe ift, und fo bekannt auch ihre Ein: 
träglichkeit ſein mag, jo läßt doch ihre bisherige Kultur noch Vieles zu wünſchen übrig. — 

Vorliegende zeit⸗ und ſachgemäßen Kulturanweiſungen ſind daher beſonders empfehlenswerth. 

Berlin. [704] Verlag von E. Schotte & Co. 


| Fabrik franzöſiſcher Mühlſteine 5 
Y a 


e Schönfelder & Co. 
in Brieg. 


Die Herren L. Pietzuch & Comp. in Tarnowitz fertigten ſchon ſeit langer Zeit 
aus ſchleſiſchem Material franzöſiſche Mühlſteine, deren Qualität den echt franzöſiſchen 
vollſtändig gleichkommt, worüber vielfache Zeugniſſe bei uns eingeſehen werden können. 

Der erfol te bedeutende Abſatz beſtätigt uns die vortheilhafte Verwendung der: 
ſelben, und da ſich der Preis um 15 bis 20 4 billiger als echt franzöſiſches Fabrikat 
geſtaltet, fo dürfte von ſelbſt unſer Fabrikat beſtens empfohleu ſein. 

Fertige Steine und rohes Material liegen bei uns jeder Zeit zur Anſicht aus, und 
bemerken wir nur noch, wie unſer Fabrikat bedeutend ſtärker in der Steinmaſſe, und 
daß wir für daſſelbe Garantie leiſten. [701 

Preis⸗Courante werden auf Verlangen gratis zugeſandt. Beſtellungen, welche ſofort 
und auf das Sorgfaͤltigſte ausgeführt werden, erbitten wir uns unter unſerer Adreſſe: 


Fabrik franzöſiſcher Mühlſteine von 


C. Schönfelder & Comp. 
in Brieg. 


Nachſtehendes Atteſt zur gefälligen Kenntnißnahme: j x 

Nachdem ich das von Ihnen bezogene Fabrikat längere Zeit auf Korn: und Weizen 
Vermahlung erprobt, fo kann ich Ihnen zu Ihrer Genugthuung vexſichern, daß ſich die 
Mahlungsfähigkeit auf beide Getreide⸗Gattungen vollſtändig gut bewährt hat, und daß der 
Stein bei dieſer guten Eigenſchaft auch ſehr ſchön den Schnitt reſp. die Schärfe behält. Demzu⸗ 
ſolge werde ich Ihnen noch mehr Aufträge ertheilen, und erſuche ich Sie, über den Betrag 
für bereits gelieferte Mühlſteine zu verfügen. Bürkner, 

; Beſitzer der Tarnowitzer Dampfmühle. 

Herrn C. Schönfelder & Comp. in Brieg. 702 


een 


| | Eiſengießerei und brik lundwirthſchaftl. 
J. Pintus & Co., ns, Beamensurg a. b. 9. 


Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr. 
Neue Heuwendemaſchine, 8 paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
8 ma 8 25 mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
reite uß — Preis 85 Thlr.; : 8 
an: 7 rg Shine, vorzüglichſter Konſtruͤktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter ts 
S N nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
das dale bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr. Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 


Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 


ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; 8 e 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 

fc wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


[625] 


beſondere für mittle, weiße Sorten. 
Waare 41—42½ Sgr., feine weiße 4344 % Sgr. 

Hafer wird genügend für den Bedarf offerirt, zum Verſandt oder Spe⸗ 
culation findet derſelbe wenig Beachtung; per 50 
24— 25% Thlr. bezahlt. 


lere und geringe Qualitäten. 


zeigen ſich ſowohl Conſumenten als Händler als aufmerkſame Käufer, ins⸗ 
Wir notiren pr. 70 Pfd. gewöhnliche 


Pfd. wird 


Futtererbſen 46—50 Sgr. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, der bereits 
epraktiſche landwirtöſche Kenntniſſe beſitzt, 
wird zu engagiren geſucht, jedoch nur perſön⸗ 
liche Vorſtellung berückſichtigt. 658] 
Dominium Giesmannsdorf b. Neiſſe. 


In der Hinstorff'ſchen Hofbuchhandlung 
in Weimar erſchien ſoeben, zu haben in allen 
Buchhandlungen: 


Peter's praktiſche Einführung 
der Sommerſtallfütterung, 


verbunden mit Fruchtwechſelwirthſchaft 
und beſonderer Berückſichtigung des 
Molkenbetriebes und der Schweinezucht. 
Zweite, ganz umgearbeitete und ver— 
mehrte Auflage. Geh. 1½ Thlr. 
Die Agronomiſche Zeitung ſagt in ihrem 
16. Bande Nr. 14 ſchon über die erſte Auf⸗ 
lage des obigen Werkes u. A.: „Ein durchaus 
praktiſches Buch, deſſen Inhalt weit mehr bie⸗ 
tet, als ſein Titel verſpricht. Der Verfaſſer 
entwickelt darin auf dem Grund einer ratio⸗ 
nellen, aber von Uebertreibung freien Stall⸗ 
fütterung ſo ziemlich die ganze Lehre von dem 
ſpeziellen Betriebe. Er ſteht überall auf dem 
Boden der Praxis, und zwar der eigenen; ſein 
Werk iſt kein gemachtes, ſondern ein durchaus 
auf Erfahrungen beruhendes, das in einzelnen 
heilen, wie z. B. in der Lehre von der 
Sommerſtallfütterung, bis jetzt wohl nicht 
ſeines Gleichen hat.“ 705 


Bock-Verkauf. 


Montag den 3. Nov. 
e. beginnt in der Eleeto- 
enl-Negretti - Stamm- 
heerde desDon. Zülzen- 

=... dorf bei Gnadenfrey der Ver- 
kauf der Böcke. Dieselben zeiehnen sich 
durch vorzügliche Statur und Wollreichthum 
aus. Die Heerde ist kerngesund. Zur Er- 
leichterung des Geschäfts werden ausser 
den Elite-Böcken, von denen jeder seinen 
besonderen Preis hat, die übrigen Verkaufs- 


9 


er Preis 


Böcke in 2 
für die erste ist 45 Thlr. und für die zweite 
35 Thlr. [699] Graf Sauer ma. 


—Merino⸗Widder 


des edlen Negretti-Stammes 
— ſtehen mit 25 Stück Zucht⸗ 
Muttern zur Beſichtigung und zum Ver⸗ 
kauf vom 1. Novbr. d. J. ab in Klein⸗ 
Pogul bei Dyhernfurth, 1% Meile vom 
Bahnhof Nimkau, mit täglicher Poſtver⸗ 
bindung um 9% Uhr Vormittags und um 
6% Uhr Abends. 1700 
Freiherr von Knobelsdorff. 


Der Bockverkauf 


aus meiner Original-Negretti⸗ 
Heerde beginnt am 1. November 
— d. J. Die Heerde iſt durch den 
Ankauf von ein Hundert Mutterſchafen und 
zwei Böcken aus der aus Paſſow gezüchteten 
Stammheerde. zu Wabnitz gebildet worden, 
und iſt Herr Kunitz jun. zu Dresden, welcher 
die Züchtung leitet, bereit, nähere Auskunft 
zu ertheilen. 685] 
HBiſchdorf bei Poln.⸗Wartenberg. 

Frhr. von Buddenbrock. 


u Lank 

Der Bock⸗Verkauf da antun 

beginnt den 10. November. 1695 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Der Vockverkauf 


in hieſiger Schäferei beginnt den 
= heel 5. November. 

ER Schurgewicht ca. 4 Ctr. pr. 100 
Stück bei 6% Prozent des le⸗ 
— benden Gewichts. — Die Heerde 
ſtammt aus der renommirten Stammſchäferei 
zu Gerdeshagen in Mecklenburg: 
Schwerin. [710] 

Schmammelwitz bei Ottmachau. 
Weitzel von Mudersbach. 


j — A 


er Bockverkauf 


aus meiner Stammſchäferei 


beginnt am 24. Oltober. 
Nitſche bei Alt-Boyen, 
zehmaun. 


In meiner oldenburger 
Heerde zu Brockotſchine bei 
Trebnitz ſind die zum Verkauf 
geſtellten Kühe und Kalben 
vergeben, wovon ich meine ge⸗ 
ergebenſt benachrichtige. 

W. Jentſch. 


* en 
Feld⸗Mäuſe⸗Fallen, 
als praltiſch anerkannt, hält vorräthig: 
ulius Schröter, Drechsler⸗Meiſter, 
(nf Breslau, Biſchofsſtr. 3. 


ehrten Kunden 
708] 


Auf Lieferung per October iſt 20 Thlr. Brf., per 
April⸗Mai 21 Thlr. Gld., pro 26 Schfl. und 47 Pfd. 

Hülſenfrüchte begegnen bei preismäßigen Forderungen und nicht zu 
belangreichen Angeboten entſprechender Frage, ſo daß in unſeren vorwöchent⸗ 
lichen Notirungen keine weſentliche Aenderung zu berichten iſt. 
Kocherbſen 52—58 Sgr. 
Sgr. Weiße Bohnen 65 —70 Sgr. Linſen (kleines 60—90 Sgr., große 
Buchweizen 40—45 Sgr. 
bohnen 52—55, Sgr. Lupinen 35—38 Sgr. 

Für Kleeſaaten hat die Kaufluſt ſehr verloren, während vor einigen 
Wochen das Geſchäft ſchon Leben zeigte, iſt es deshalb gegenwärtig äußerſt 
beſchränkt. Die Angebote rother Saaten beſchränken ſich zumeiſt auf mitt⸗ 
( Wir notiren roth ord. 89% Thlr., mittel 
10%, —11½ Thlr., fein 12½ — 14 Thlr., bochfein 1414—15 Thlr., weiß bei 
vermehrten Angeboten ord. 9 — 12 Thlr., mittel 13-15% Thlr., fein 16—18 
Thlr., hochfein 19—20 Thlr., extrafein über Notiz. Schwediſcher Klee 20— 
24 Thlr. pro Ctr. 
Oelſaaten bleiben in beſchränkten Angeboten und werden in feinſter 


Wicken 36—45 


Hanfſamen 60—65 Sgr. 
Roher Hirſe 36—46 Sgr. 


230— 244 Sgr., Winter⸗R 


nach Qualität 


Per 90 Pfd. 


Pferde⸗ 


zug, jo daß die vermehrten 3 


Waare über Notiz bezahlt per. 150 Pfd. Brutto. Winter⸗Rübſen 215— 

aps 220—234—248 Sgr., Sommer⸗Rübſen 
192—200—214 Sgr., Dotter 180— 200 Sgr., Senf 2—3—3½ Thlr. pro 
Ctr. Schlaglein weniger gefragt und billiger erlaſſen, wir notiren per 
150 Pfd. Br. 5165 — 6 Thlr. feinſte Sorten über Notiz. 
kuchen 51—53 Sgr. pro Ctr., Leinkuchen in Partien 76—78 Sgr., m 
Einzelnen 80—82 Sgr. Rüböl verharrte zumeiſt in flauer Stimmung. 
Bei ſtillem Geſchäft galt zuletzt pro Ctr. 100 Pfd. Z.⸗G. loco 14 Thlr. Br., 
per d. Monat 13% Thlr. Br, Oct.⸗Nov. 13% Thlr. Br., Nov.⸗Dez. 13% 
Thlr. bez. u. Br., Dez. Jan. 13% Thlr. Br., April⸗Mai 1863 13% Thlr. Br., 


% bez. oe 
Kartoffeln reichlich offerirt, 18—21 Sgr. pr. 150 Pfd. — Spiritus 
findet in rectificirter Waare A Trieſt und Süddeutſchland reichlichen Ab⸗ 
0 i ufuhren prompte Aufnahme fanden, wodurch 
andererſeits ſich eine feſtere Haltung Geltung verſchaffte. Zuletzt galt pr. 
100 Quart à 80 pCt. Tralles loco 14% Thlr. Geld, loco mit leihw. Fık 
pr. Oktober 14%, Thlr. bez., Okt.⸗Novbr., Nov.⸗Dezbr. und Dez.⸗Jan. 14% 
Thlr. Geld, Jan.⸗Febr. u. Febr.⸗März 14½ Thlr. Gld., März⸗April 14% 
Thlr. Gld., April⸗Mai 15 Thlr. bez. u. Gld 
Kartoffelſtärke mit 4 —% 
— Weizenſtärke, Primaſorte 74 — 2 Thlr. pr. Ctnr. — Heu 15— 24 


Raps⸗ 


Thlr. pr. Ctr. Prima: Sorte angeboten. 


gr. pr. Ctr. — Stroh 5% Thlr. pr. Schock pr. 1200 Pfd. — Zwiebeln 


S 
22— 24 Sgr. pr. Schfl. — Butter 15—18 Sgr. pr. Quart. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Geſammtausgabe von Th. Mügge 's Romane u. Novellen. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


[714] 


Theodor Mügge's Romane Iter bis 12er Band: 


Erich Nandal. 


Ein. Roman in vier Bänden. 


Zweite Auflage 8. 


Eleg. broſchirt. 


Preis 2 Thaler. 


Vorher erſchienen: 
1. bis 3. Band: 


Der Chevalier. 


Ein Roman in drei Pänden. 
2. Aufl. 8. 51 Bogen. Preis 114 Thlr. 


4ter bis Ster Band: 


Touſſaint. 


Ein Roman in fünf Bänden. 
2. Aufl. 8. 88% Bog. Preis 2% Thlr. 


Der anerkannte Werth der Mügge'ſchen Werke, ihr ſittlicher Kern, der Reichthum der 
Phantaſie und der Glanz der Darſtellung machen ſie vorzüglich geeignet zur Aufnahme in 


Familien Bibliotheken. 
Zweck möglichſt fördern. 


Der billige Preis und die ſaubere Ausſtattung ſollen dieſen 


Bei C. Flemming iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Der Arzt als 


Hausfreund. 


Ein treuer und zuverläſſiger Rathgeber für Familienväter und Mütter bei den Krankheiten 


eines jeden Alters und Geſchlechts. 


Bearbeitet vom Hofrath Dr. S. N 
pralt. Arzte zu Breslau. 4te verbeſſerte Auflage. Preis geb. 1 Thlr. 
ſer, über 30 Jahre praktiſcher Arzt, hat in dieſem 


uppricht, 

\ Der Herr Verfaſ⸗ 

Werke einen zuverläſſigen Malbec ug 
703 


Nichtärzte geliefert, dem Jeder mit Zuverſicht folgen kann. 


Landwirthſchaftsbeamte 


(beſonders 
werden im Bureau des Schleſ. Vereins zur Unter⸗ 


ſehr empfohlene verheirathete) 


ſtützung v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur 
Einſicht ausliegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unentgeltlich nachgewieſen. (626 


— co 

aus meiner Elektoral-Negretti⸗ 

Stammheerde beginnt am 
— 1. November d. J. 

Die Heerde iſt kerngeſund. 

Grosburg bei Strehlen. 

Heinrich von Schoenermarck. 


17121 


Stammſchäferei Holzlirch, 


Kreis Lauban per Kohlfurth. 

Der Bockverkauf in hieſi⸗ 
ger Eskurial-Stammſchäferei 
beginnt am 1. November. Die 
Schur pro Hundert der Heerde 
5 beträgt über drei Centner, der 
Preis pro Centner über 100 bis 120 Thlr. 

Die Heerde iſt ſeit 32 Jahren mit großer 
Sorgfalt und Sachkenntniß von der Hand 
ihres Gründers, des Herrn Landesälteſten von 
Reibnitz, gezüchtet und durch ſtete Auffriſchung 
des Blutes zu einer hohen Stufe der Voll⸗ 
kommenheit herangebildet worden. Feinheit 
und Adel, Dichtheit und guter Beſatz, große, 
normale Körperformen, lebend Gewicht der 
Verkaufsböcke bis 140 Zoll⸗Pſd., find Eigen⸗ 
ſchaften, welche die Heerde auszeichnen. 

Holzkirch, den 19. Oktober 1862. 

692] Die Wirthſchafts⸗Juſpektion. 


Der Vockverkauf 


in meiner Negrettiheerde (Mecklenburger Ab⸗ 

ſtammung) beginnt am 20. Oktober 1862. 
Diieczyn bei Bojanowo, 12. Oktober 1862. 
667 Goeppuer. 


Der Vock Verkauf 


aus hieſiger Stammſchäferei beginnt mit dem 

29. Oktober. Abſtammung aus Leutewitz in 
a Geſundheit bekannt. [659] 
Alt⸗Kroͤben bei Kröben, Großh. Poſen. 
N. Adolphi. 


Elektoral⸗Stamm⸗ 
ſchäferei zu Gramb⸗ 
ſchütz, Kreis Namslau. 


Der Bockverkauf 


beginnt am 10. November. 


Der Vockverkauf 


aus der hieſigen Stammheerde 
beginnt am 15. November. 
Guſtau (Eiſenbahnſtation 
Quaritz), den 27. Oktober 1862. 
v. Zobeltitz. 


[696] 


[709] 


Der Bockverkauf Der Vock Verkauf 


aus der Original-Negretti-Stammheerde 
zu Zweibrodt beginnt den 1. November. 


Wock⸗ Verkauf. 

Der Bock⸗ Verkauf in meiner Vollblut⸗ 
Negretti-Stammheerde beginnt am Sten 
November. Die Heerde iſt durch Ankauf 
von 200 Muttern aus den Stammheerden von 
Weiſin und Leuſchow gebildet worden. 

Rogau bei Zobten a. Berge, 

den 12. Oktober 1862. 
[663] Graf Pückler. 


, In meiner Brockotſchiner 
da Eskurial⸗Ne retti⸗Stammheerde 
i 28 W — —.— 
za wollreichen und ſehr geſunden 
e 917 jahrigen 


9 0 Juchtböcken 


vember d. J. Brockotſchine liegt 
eine ſchwache halbe Meile von Trebnitz. 1 


[690] W. Jentſch. 
Der Bock⸗Verkauf 
—.— in der Original⸗Negretti⸗Heerde 


der Herrſchaft Schwieben bei Toſt 
und % Meilen vom Bahnhof 
Kt Zandowitz an der Oppeln⸗Tar⸗ 

. nowitzer Eiſenbahn, beginnt wie 
gewöhnlich am 15. November d. J. 1681] 


Der Bock-Verkauf 


in meiner Heerde beginnt am 
10. November. 
- Die vollkommene Geſundheit 
derſelben verbürge ich. [711] 
Langenhof bei Bernſtadt. 
5 Graf Bethuſy⸗Huc. 
Der 


Stähr Verkauf 


in hieſiger Eskurial⸗Negretti⸗ 
Heerde beginnt den 1, Novem⸗ 
ber e. Der Geſundheitszuſtand 
der Heerde iſt hinlänglich be⸗ 

— kannt und Ta en. Die 
Verbindung mft dem Bahnhof Gnadenfrei be⸗ 
ſteht durch die Poſt bei jedem Zuge. [707] 

Neudorf bei Nimptſch. v. Oheimb. 


Ein Bulle, holländ. Race, 


rothſcheckig, 2% Jahr alt, ſteht auf dem Dom. 
Panthenau bei Haynau zum Verkauf. [684 


Ankauf von Zuchtvieh aus den edel 
gebildeter Stammſchäferei beginnt den 10. November d. J. [713] 
Güttmansdorf bei Reichenbach, den 29. Oktober 1862. 


Stammſchäferei Güttmannsdorf. 
IB: 


Der Bockverkauf aus biefigen, durch einen im Jahre 1858/59 erfolgten 


ten Mecklenburger Heerden, theilweiſe neu⸗ 
713 


H. v. Moriz⸗Eichborn. 


Bockverkauf zu Giesdorf bei Namslau. 


Der hier bezeichnete 
10 November ab ſtatt. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Verkauf der zweijährigen 
ice jährig 


Böcke findet in dieſem Jahre vom 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


— — 


